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HIER WERDEN ERNTEHELDEN GEBOREN Reportage aus dem Sowchos „Oktjabr“

Hoch steht der blaue Himmel 
über der Steppe. Die kömertr.'icntj- 
gen Weizenähren rauschen leise im 
Steppenwind. Mähdrescher, einer 
nach dem anderen, schneiden in die 
Halmenwand ein. schnurgerade 
Schwadenzeilen hinterlassen! Auf 
den ersten tausend Hektar sind die 
Halmfrüchte bereits gemäht. Im 
Komplexeinsatz, nachdem die Ger­
ste gedroschen wurde, werden 
jetzt die Weizenschwaden aufgele­
sen. (Bild I).

An einem sonnigen Tage gingen 
wir über die Felder des Sowchos. 
Von früh bis spät war in der Steppe 
das Summen der Maschinen zu hö­
ren. Die Werktätigen des Sowchos 
führen einen hingebungsvollen  ̂
Kampf um jedes Kilogramm Korn. 
Schon in den ersten Erntetagen er­
zielten die erfahrenen Kombine­
führer Jakob Schnar. Alexan­
der Gebhardt und Johann Göhr­
litz eine der ersten Stellen im so­
zialistischen Wettbewerb. Johann 
Göhrlitz hat in diesem Jahr Gräser 
und Halmfrüchte auf mehr als 500 
Hektar gemäht und gedroschen.- Er 
überbietet regelmäßig das Tages­
soll. Auch die anderen Arbeitsve­
teranen kommen ihren Verpflicht, 
turigen.Uacb.

Den Weizenschlag, den Johann 
Göhrlitz aberntet. besuchte der 
Chefagronom des Sowchos. Grigori 
Scheludko. Auf Bild 2 sehen wir 
den Agronomen (rechts) während 
einer Unterhaltung mit dem Kom- 
binckapitän Jakob Schnar und dem 
Schofför Heinrich Steigerwald (Mit­
te).

Die Kommunisten stehen in den 
ersten Reihen der Landwirte. Mehr 
als die Hälfte der Mitglieder der 
Sowchosparteiorganisation — 43 
Kommunisten und 60 Komsomolzen 
sind unmittelbar in der Ernteein­
bringung tätig. Der Kommunist 
Karl Hartmann arbeitet in Gemein­
schaft mit seinen drei Söhnen — 
zwei fahren Mähdrescher, der dritte 
transportiert das Getreide. Die 
„Familienbesatzung“ Hartmanns 
gilt mit Recht als eine dèr besten 
in der ganzen Wirtschaft.

Gut bewährt sich bei der Ernte 
die Jugend. Die Absolventen der 
Schule Anatoli Remboldt und Da­
vid Kraus, der Kapitän der Fuäball- 
mannschaft des Sowchos, mähen 
täglich den Weizen auf 30—40 Hek­
tar, viel mehr als das Soll.

Parallel mit der Halmfrüchteernte 
wird der Mais zu Silage einge­

bracht. Die Maispüphter wie der 
Komsomolze Alexander - Unruh mit 
seiner Frau Ella. Adolf Aul mit 
seinem Sohn und andere haben die­
se wertvolle Pflanze bereits auf 
Hunderten Hektaren gemäht In 
diesen Tagen soll die Maisernte in 
der Abteilung von Barlykol begin­
nen. Hier stehen die Maispflinzen 
am besten — 200 Zentner Gränfut- 
ter je Hektar soll es geben. Die 
„Schöpfer" dieses hohen Hektarer- 
trags sind Andrej Neiz und Adam 
Sfeinhauer, (rechts), die wir auf 
Bild 3 sehen. Einen solchen Ertrag 
wollen sie von jedem der 280 Hek­
tare einbringen. Auch in den vor­
letzten zwei Jahren erzielten sie 
eine gute Maisernte.

Die Ernte ist gestartet. Das 
Erntetempo wächst an. Der l'orn- 
strom zu den Sowchostennen und 
Schüttpunkten wird immer starker. 
Die Werktätigen des Sowchos 
„Oktjabr" wollen an den Staat 90 
tausend Zentner Getreide — andert­
halb Jahrespläne — liefern.

0. STEPANENKO 
Foto: A. Kurllenko

Gebiet Zelinograd

__ _

Heute und Morgen des Dorfes
Die ersten im Rayon

Tschkalowo, Gebiet Koktschetaw. 
tTelefonbericht unseres Korrespon­
denten J. Petrow). Als erste began­
nen im Rayon Krasnoarmeisk! die 
Kolchosbauern des landwirtschaft­
lichen Artels „Nöwy trud" die Ge­
treideernte. Einen guten Erntestart 
nahmen die Kombineführer M. To- 
musjan. F. Wachoski und W. Ger­
ling. Sie mähen täglich Halmfrüch­
te auf 50—60 Hektar oder lesen 
Schwaden auf 25—30 Hektar auf.

Mechanisierte Tenne 
des Meisters Schäfer

Kustanai. (KasTAG)., Auf der 
Zentraltenne des Sowchos „Iljitsch" 
funktioniert ein fast fünfundzwan­
zig Meter langes Fließband zur 
Kornreinigung. Es hat die höchste 
Leistungfähigkeit im ganzen Ge­
biet, fast 80 Tonnen Korn pro Stun­
de. Eingerichtet wurde die Tenne 
nach den Vorschlägen des Mechani­
kers des Sowchos J. Schäfer. Er 
erarbeitete die Anordnung des 
Fließbandes und leitete die Aufstel­
lung der Maschinen. Der Einsatz

Eduard Traksel hält Wort
Im Kalinln-Kolchos, Rayon Kras- 

noarmeiski, richten sich die Me­
chanisatoren nach Eduard Traksel. 
Dieser erfahrene Mâhdrescherkaoit in 
hatte sich vor Erntebeginn verpflich­
tet, täglich zwei Normen zu leisten.

Erklärung der TASS
In letzter Zelt sind In verschiedenen griechischen Blättern („Vlma", 

„Katlmerlnl") Meldungen erschienen, wonach auf Vereinbarung zwischen 
der UdSSR und der Sozialistischen Föderativen Republik Jugoslawien die 
Übersledlung von 6 000 Griechen, hauptsächlich Kommunisten, aus der So­
wjetunion nach Skopljezwecks Schaffung eines „Großmazedoniens" unter 
Einschluß ägäisch (griechisch) Mazedoniens vollzogen werde.

TASS Ist ermächtigt, zu erklären, daß derartige Meldungen griechischer 
Zeitungen eine grobe Erfindung sind, mit den Tatsachen nichts gemein ha­
ben und verbreitet werden, um die provokatorische Lösung von einer „Ge­
fahr aus dém Norden" wiederaufleben zu lassen und die Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit von den für Ende August angesetzten militärischen Ma- 
növern der NATO an den Nordgrenzon Griechenlands abzulenken."

In 15 Arbeitstagen wurden im 
Kölchos-7 800 Hektar geräumt.

Der ‘Korntransport funktioniert 
störungsfrei.' Die Schofföre Mu- 
schak, Neumann und Schiller über­
bieten beständig ihr Tagessoll.

Die' Kolchosbauern wollen bis 
zum L September alle Getreidefel­
der räpmen und 4 800 Tonnen Ge­
treide — bei einem Plan von 3 000 
Tonnen — an den Staat verkaufen.

aller Maschinen wird durch • eine 
Person gelenkt. Die Anlage be­
steht aus Wagenkippern, vier Reini­
gungsaggregaten „OWP-20", 
Trieurs, und einem System von 
Förderern.

Auf diesem Fließband kann das 
Korn auch für Saatgut gereinigt 
werden. In diesem Fall durchläuft 
das Getreide zusätzlich eine Gruppe 
von Trieurs. Gemäß fachmänni­
schen Schätzungen werden die Bau­
kosten in einer Saison gedeckt.

Mit der Kombine SK-4 mäht er täg­
lich das Getreide auf 35—40 Hektar 
in Schwaden.

J. GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

Weizen 
auf Sandboden 
geerntet

Pawlodar. ^KasTAG). In der 
Pawlodarer Versuchsstation für 
Bekämpfung der Bodenerosion ern­
tet die Brigade von Pjotr Wa- 
njuschkow mehr als neun Zentner 
Weizen je Hektar.

Anfangs Mai wurde ein hundert 
Hektar großes sandiges Landstück 
mit Weizen besät. Darauf wurde die 
Oberfläche mit einer Schieferteer- 
lösüng berieselt.

Dieses Experiment zum „Auslö­
schen" der ÉrosionSherde mittels 
des Schieferteers führen die Land­
wirte in Arbeitsgemeinschaft mit 
den Gelehrten der Akademie der 
Wissenschaften Estlands durch. 
Die Versuchsstation hat Empfehlun­
gen ausgearbeitet,■■wie der Schiefer­
teer bei der Bekämpfung der Wind­
erosion anzuwenden ist.

Kornverluste sollen 
ausbleiben

„Im Sowchos „Put Iljitscha".’.vird 
Gerste in Schwaden gemäht. Gut 
arbeiten Viktor und Woldemar 
Herdt, Nikolai Snowjak und 
Johannes Schicigel, die ihr Tagesoll 
übererfüllen.

Die dritte Sowchosabtcilung .will 
allein 9 000 Zentner Gerste bergen, 
obwohl der Plan für alle Halm­
früchte 13000 Zentner beträgt. 
Daher konnten die Abteilungsarbei­
ter die Verpflichtung übernehmen, 
den Getrcidclieferungsplan ums 
Doppelte zu überbieten.

Gleich von Erntebeginn sorgen 
die Volkskontrolleure dafür, daß 
es keine Kornvcrluste gibt.

W. LANG
Gebiet Nordkasachstan

1348 abfleschossen
Hanoi. (TASS). Flak-Einheiten der 

iletnamesischcn 'Volksarmee brach­
ten über dem Térritorium der Provin­
zen Nghean und Binhfuc zwei anieri- 

, kanlschc Flugzeuge zum Absturz, 
übermittelt die vietnamesische 
Informationsagentur. Damit 
sind bisher .Ober dem Territorium 
der Demokratischen Republik Viet­
nam Insgesamt 1348 USA-Flugzeu­
ge abgeschossen worden.

Sputnik im 
Dienst der
Meteorologie

Das Kollegium der Hauptverwal­
tung des hydrometeorologischen 
Dienstes zusammen mit den Vertre­
tern der wissenschaftlichen Organi­
sationen und Industriebetrieben 
hat die Ergebnisse des Starts meh­
rerer künstlicher Erdsatelliten im 
Rahmen des von TASS am 161 März 
1962 bekanntgegebenen Raumfor­
schungsprogramms geprüft.. Diese 
Sputniks waren mit Apparaten für 
meteorologische .Messungen aus­
gestattet.

So zum Beispiel war der Sputnik 
„Kosmos 122", der am 25. Juni 1966 
aufgelassen wurde, 'mit Geräten für 
Fernsehaulnahmen der Wolken­
decke. Kameras für die Aufnahme 
von Wolken in infraroten Strahlen 
auf der Tag- und der Nachtseite 
der Erde und Geräten für die Mes­
sung der Strahlen im System Erde- 
Atmosphäre installiert.

In Anbetracht des normalen 
Funktionierens der. meteorologi­
schen Apparaturen wurde , empfoh­
len. «an die. versuchsweise. Auswer­
tung der Messergebnisse für den 
operativen Wetterdienst zu gehen. 
Das Wellwetterzentrumf in. Moskau 
wurde .angewiesen, die aufschluß­
reichsten Angaben zur Informierung 
der Wetterdienststellen der UdSSR 
und anderer Länder auszunutzen.

(TASS)

Aus Tokio 
zurückgekehrt

Die Maschine „Tu-114” hat unter 
Beweis gcsldllt. daß sie die Strecke 
Moskau—Tokio im Direktflug gut 
zurücklegen kann. Das Flugzeug 
nahminder japanischen Haupt­
stadt 11.5 Tonnen Fracht (dies ent­
spricht dem Gewicht von 116 Flug­
gästen) an Bord und traf wohlbe­
halten am Donnerstag in Moskau 
ein. Die „Tu-114" beförderte zu­
gleich mehrere sowjetische und 
japanische Fachleute.

Trotz dem Gegenwind, der zeit­
weilig eine Geschwindigkeit von 180 
Stundenkilometer erreichte, benötig­
te die „Tu-Ilf für die mehr. als 
8 000 Kilometer Im ganzen 11 Stun­
den 23 Minuten (die gleiche Strecke 
legte die Maschine von ' Moskau, 
mich Tokio in der vergangenen Wo­
che In' 10 Stunden- 58 Minuten zu­
rück. Der Flug, verhol erfolgreich.

(TASS)

Die Tagung des Obersten Sowjets 
der Russischen Föderation Ist am 
Mittwoch im Kreml zum Abschluß 
gekommen. Die Deputierten erör­
terten die Frage der Erweiterung 
der kulturellen und sozialen Be­
treuung der ländlichen Bevölke­
rung.

In 'der Debatte zu dem Referat 
des stellvertretenden Vorsitzenden 
des Mlnisterrats der RSFSR, K. G. 
Pyssin, sprachen Deputierte aus 
Gebieten, Regionen und. autonomen 
Republiken der Russischen Födera­
tion.

In -einem Beschluß des Obersten 
Sowjets heißt es: Auf Grund der 
Entwicklung und Festigung der 
Wirtschaft wurde in der Russischen 
Föderation eine bedeutende Arbeit 
zur Hebung des Lebensniveaus der 
Bevölkerung, zur Verbesserung der 
kulturellen und sozialen Bedin­
gungen auf dem Lande geleistet.

KARTOFFELSPEICHER
DER SOWCHOSE

i jSemipalatlnSk. ''(KasTAG). Am 
i Rande des Dorfes Gluchowka im 
I R$yon Shana-Scrneifki . entstand 
1 ein Backsteingebäude—das Lager 

des Sowchos „Irtyscliski" für 
Sttckkarlöffeln. Sein Fassungs­
vermögen (beträgt 500 ,Tonnen.

’ Bis zur letzten Zeit bauten die 
Wirtschaften des . Scinipalatinsker 
Irtys'chgcblets Kartoffeln nur für 
ihren eigenen Bedarf an. Jetzt

ARZT IN EINEM FELDLAGER
Alma-Ata. Eine Brigade von 

Fachleuten des Ministeriums für 
Gesundheitswesen der Republik 
fuhr.in die nördlichen und nord, 
westlicher, Gebiete, um die medizi­
nische. Betreuung der Werktätigen 
bei der Erntceinbrlngung zu organi­
sieren.

.In-diese Gebiete wurden aus

JOURNALISTEN BERATEN
Taldy-Kurgan. (KasTAG). Hier 

fand die erste Zwischenreyonsbern- 
tung der Zeitungsarbeiter des 
Siebehstromgcbiets und zwv der 
Rayons Aksu, Karatalsk um! Tal.ty- 
Kurgkn «statt. Die 'Befaliing war 
von .dcr-PropagandaabLülung des 
Gebiétsparteikoniitees und dein

Es wurden viele neue Wohnhäuser, 
Schulen, Klubs, Bibliotheken, Lä­
den, Speisehalien und Dienstlei­
stungsbetriebe errichtet. In verschie­
denen Gebieten der Russischen f ö- 
deration werden Kolchos- und Sow- 
choszentrén zu modernen Siedlun­
gen städtischen Typs.

In dem Beschluß wird andererseits 
hervorgehoben, daß' das erzielte 
Niveau der-kulturellen Betreuung 
und' der Dienstleistungen die stän­
dig-wachsenden Bedürfnisse der 
■Dorfbewohner noch immer nicht 
befriedigt. .. , _ ... .

Der Oberste Sowjet der Russi­
schen Föderation hat beschlossen, 
in den,Jahren'1966—1970 Maßnah­
men zur Erweiterung des Baus von 
kulturellen und sozialen Einrichtun­
gen auf dem Dorf auszuarbeiten 
und zu verwirklichen. E^ ist vorge­
sehen. den Umf.-ing des Wohnungs­
baus in ländlichen Gegenden zu 

wurde eine Zone des Kartoffel­
anbaus bestimmt, in die auch der 
Sowchos „Irtyscliski“ eingeht. Vom 
nächsten Jahr an vergrößern die 
Wirtschaften dieser Zone rapid die 
Anbauflächen Von Kartoffeln,_uni den 
Bedarf der Bevölkerung des Gebiets­
zentrums zu befriedigen. Für die 
Aufbewahrung der Saalkar'.oneln 
werden typisierte Spreichcr geschal­
len. 

Alma-Ata und Karaganda 100 Ärzte 
und 120 mittlere Fachleute-Medi- 
ziner geschickt An der Betreuung 
der Getreidebauer werden während 
der Erntezeit auch die Mitarbeiter 
der medizinischen Forschungsinsti­
tute teilnehmen. Unter ihnen sind 
Traumatoiogen. Internisten und 
andere hochqualifizierte Fachleute.

Gebiefsverband der Journalisten 
‘inberufen worden. An ihr nahmen 
außer Zeitungsarbeitern auch Ver­
treter der Rayonparieikomilees und 
Aktivisten, aus i?n Reihen der 
Arbeiter und Dorfkorrespoiulenten 
teil.

Zur Beratung stand die Frage: 
„Aufgaben der örtlichen Presse bei 

vergrößern, die Entwicklung . der 
wichtigsten Formen der Kommu­
nalwirtschaft zu verstärken, das 
Netz der Filmvorführanlagen zu er­
weitern, neue Kulturhäuser und 
Klubs zu bauen, die materielle­
technische Versorgung - der Bautä­
tigkeit im Dorf zu -verbessern.

Der Oberste Sowjet der Russi­
schen Föderation ruft-die gesamte 
ländliche Bevölkerung'auf. sich an 
der Entwicklung des Baus von kul­
turellen und sozialen 'Einrichtun- 
5Cn im Dorfe aktiv zu beteiligen.

ie .inneren Reserven und Möglich­
keiten für die Verbesserung der 
Lebensverhältnisse der Dorfbewoh­
ner ausgiebiger zu nutzen., ,

Die Tagung bestätigte Erlasse 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Russischen Föderation 
und nahm neue Gesetze an. „

(TASS) J ?

Der Irtysch-eine 
Getreidemagist- 
rale

Semipalatinsk. (KasTAG). Auf 
dem Irtysch Ziehen Lastkähne da­
hin. die mit Getreide der neuen Ern­
te geladen 'sind. Von der Anlege­
stelle Belogorje gingen die Schlepp­
dampfer „Marschall Sokolowski" 
und „Marschall Tolbuchin" den Fluß 
hinunter. Sie werden nach Pawlo­
dar Roggen und Gerste bringen.

In den Feldlagern werden {00 Medi­
zinstudenten der oberen Studien­
jahre Ihr Praktikum machen.

In den ländlichen Rayons werden 
zusätzlich 335 zeitweilige Apo­
thekenpunkte and 30 fahrbare Auto- 
kioske geschalfen.es wurden Dut­
zende kleine Kolchosapotheken 
komplettiert, die alles Notwendige 
für die Erweisung der ersten Hilfe 
den Kranken unter Feldbedingungen 
entfalten. . (KasTAG)

der Verwirklichung der Beschlüsse 
des XX)II. Parteitags.“

Uber die Vorbereitung zum . Ge- 
bicts-und Republikkongreß der Jour­
nalisten sprach A. K. Karägulow.

Die Journalisten tauschten Erfah­
rungen aus und sprachen von ihren 
schöpferischen Plätiqn. In ; diesem 
Sinne war die Züsamme'nk'unit von 
•großem Nutzen.

Gebiet Alma-Ata

geschalfen.es


In Kasachstan wird man wohl 
keine Stadt, keine Arbeitersiedlung 
oder Dorf finden, wo nichts gebaut 
wird. Allerorts werden Indistr.e,- 
landwirtschaftliche- und Kullu/gc- 
bäude errichtet. Der Gesomtiunfang 
der Bau- und Montagearbeitern in 
der Kasachischen SSR wird im 
Planjahrfünft um das Anderthiilbfa- 
che anwachsen und im Jahre 19'0 
über 2 Milliarden Rubel betrage:,.

Im Zusammenhang mH der Ver­
größerung des Umfangs der Kapi­
talbauten wird auch das Bedürfnis 
an Eisenbetonerzeugnissen. Ziegel, 
Zement, Schiefer, Ausstattungsmate­
rialien — dem ..täglichen ..Brot" 
der Bauten, wachsen. Davon aus­
gehend. teilte der Erste Stellvertre­
ter des Ministers der Industrie für 
Baumaterialien. N. W. Musalewskf, 
unserem Korrespondenten folgendes 
mit.

„Freundschaft": Welche Aufgaben 
stehen im Planjahrfünft vor den 
Mitarbeitern der Betriebe für oie 
Produktion von Baumaterialien?

N. Musalewskl: In unserer Re­
publik wird sich wie nirgendwo im 
Lande der Bau neuer und <’ie Er­
weiterung der vorhandenen Betriebe 
der Schwarz- und BuntmetalFirgie, 
der Kohlentagebauwerken, Gruben 
und Bergwerke, Betriebe der Großen 
Chemie, der Leicht- und Lebensmit­
telindustrie und von Wohnungen 
entfalten. Im Zusammenhang damit 
steht bevor, eine beschleunigte Ent­
wicklung der Produktion v<?n Bau­
materialien zu sichern Im Planjahr- 
fünft wird in der Republik das Ge­
samtvolumen ihrer Produktion 2.1 
mal wachsen, was uns erlaubt, die 
beschleunigten Tempos der Invest- 
bauten zu sichern.

„Freundschaft": Wie wird eine 
so große Steigerung der Produk­
tion von Baumaterialien erzielt 
werden?

N. Musalewski: Vor allem durch 
völligere Ausnutzung der tätigen 
Betriebe. Zweitens auf Rechnung 
der Inbetriebnahme nèuer Kapazi­
täten. Das Alma-Ataer wissen­
schaftliche Forschungsinstitut für 
Projektierung der Betriebe für Bau­
materialien erarbeitete technisch- 
wirtschaftliche Begründungen der 
Rekonstruktion und Erweiterung 
vieler Betriebe der Republik. Es ist 
geplant, in kurzen Fristen ihre 
technische Umrüstung durcluuiüh- 
ren. die Mechanisierung und Auto­
matisierung der Betriebsprozesse «u 
verstärken, die Technologie ,.ii ver­
vollkommnen. einzelne Betriebe lür 
die Produktion bestimmter Assorti­
mente der Erzeugnisse zu speziali­
sieren.

Von den großen Betrieben werden 
in erster Reihe die Ziegelfabr.kcn In 
Tschimkent und Dshambul einer 
Erweiterung und Rekonstruktion 
unterliegen. Neue sollen in Kssta- 
nai, Koktschefaw. Uralsk. Pawlodar 
und im Zelinograder Gebiet gebaut 
werden. Silikatziegelfabriken wer­
den in Alma-Ata, Ksyl-Orda. Se-

Parteigruppen bei der Ernte
Shana-Arka. (KasTAG). Im Rayon 

Shana-Arka «ind 550 Kommunisten 
und Komsomolzen bei der Eriteein- 
heimsung beschäftigt. Sie sind Briga­
diere, Kombineführer, Schofföre. Um 
die organisatorische und politische

DEM GETREIDE FREIEN WEG Erfolgreiche Baubrigade
Kustanal. (KasTAG). Zwecks Koor­

dinierung der Arbeiten, verbunden 
mit der Frachtabfuhr und Übernahme 
des Getreides der neuen Ernte, bil­
dete das Kustanaier Stadtkomitee 
der Volkskontrolle bei der Station 
Kustanai einen Rat der Vorsitzenden 
der Volkskonfrollgruppei. Seinem 
Bestand gehören die Leiter der 

Kontrollposten der Station Kustanai-1, 
des Elevators, der Umladebasis, 
der technischen Besichtigung, der 
Autokolonne und der mechanisiertet

Der Fiinfjahrplan itn Vormarsch

Zur
Beschleunigung 
der
Häuserreparatur

Alma-Ata. (KasTAG). In Zelino­
grad. Semlpalatinsk und Kustanai 
ist der Bau von leistungsfähigen 
Betrieben für Häuserreparatur in 
Angriff genommen worden. Durch 
ihre Inbetriebsetzung wird sich die 
Renovierung der Wohnhäuser be­
schleunigen und ihre Qualität be­
trächtlich verbessern.

Der Komplex dieser Betriebe be­
steht au« Holzbearbeitung mit Sä­
gewerk. Kammertrockner und Tisch­
lerei. Die Betriebe werden auch 
Halbfertigteile für die Reparatur 
der Fernheizung. Wasserleitung und 
Entwässerung erzeugen, eine me­
chanische Werkstätte und vollme­
chanisierte Betonmischeranlage ha­
ben.

Wetteifer wird 
verstärkt

Balchasch. Exakt und In Rhyth­
mus arbeitet die Belegschaft der 
Natrlum«ulfit-Halle des mit dem 
Lenlnorden ausgezeichneten Berg- 
hüttenkomblnats zu Balchasch. Der
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mlpalatlnsk, Arys. Kustanai, Pc- 
tropawlowsk. Knktschctaw, Dsham­
bul gebaut. In Zellnograd wird der 
Bau der Silikatziegemalle vollen­
det. Der Bau all dieser und .imkrcr 
Ziegelfabriken Ist in Gebieten der 
größten Konzentrierung der Bauten 
und Rohsloffvorkomnien geplant, 
um unrationelle Transportausgaben 
zu vermelden.

„Freundschaft": Was gibt cs 
neues In der Arbeit der Baiinnte- 
rialicnindustrie?

DAS 
„TÄGLICHE 
BROT“ 
DER 
BAUTEN

N. Musalewskl: Die Belegschaft 
der Karagandner Fabrik in Aktau 
erwarb nach den Endresultaten der 
Arbeit des zweiten Quartals 19(16 
die rote Wanderfahne des Mini­
steriums der Baumatcrialienlndu- 
strie der UdSSR. Durch Einbürge­
rung der neuen Technik und Steige­
rung der Arbeitsproduktivität der 
haupttechnischen Ausrüstung brach­
ten es die Karagandaer fertig, in die­
sem Jnhr 36000 Tonnen Zement über 
den Plan hinaus zu erzeugen. Die 
Fabrikmeister brachten am Ofen 
einen Kettenvorhang an. was den 
Wärmeaustausch im Aggregat ver­
besserte und es ermöglicht, in der­
selben Frist mehr wertvolles Bau­
material zu liefern. Zwei Mühlen 
und zwei Trommeltrockner wurden 
montiert und begannen zu ar­
beiten. Eine Automatisierung der 
Rohstoffhalle und der Mahlhalte 
steht bevor. Durch Einbürgerung 
neuer Kapazitäten und Vervoll­
kommnung der Produktion kann die 
Fabrik zusätzlich 350 tausend Ton­
nen Zement im Jahr erzeugen.

Gegenwärtig ist die Vorbereitung 
der Kostenanschläge und Projekte 
zur Ersetzung der technologischen 
Ausrüstung in vollem Gange, es 
werden Forderungen auf Metmlfor-

Massenarbeit in den Brigaden und 
auf den Tennen besser zu gestalten, 
wurden über 30 Parteigruppen ge­
bildet. Gleich mit Beginn der Ernte- 
arbeifen haben sich die Brigaden 
und Emfeaggregate dem sozialisti­

schen Wettbewerb der Ackerbauer 
angeschlossen. Auf allen Brigaden­
standorten sind Rote Ecken einge­
richtet, gibt es Wanderbibliotheken, 
erscheinen Wandzeitungen.

Beladungs- und Entladungsarbeifen at. 
Zum Vorsitzenden des Rates wurde 
der Leiter der Volkskontrollgruppe 
der Station Kustanai-1, N. J. Kowalen- 
ko, ernannt.

„Das Ziel unseres Rates ist, im­
mer den Semaphor für das Getreide, 
der neuen Ernte offen zu halfen, 
ihm eine „grüne Straße” zu schaffen, 
den Stillstand der Eisenbahnwag­
gons zu verringern, das gesamte Ge­
treide für die Heimat zu erhalten", 
erklärte Genossin Kowalenko.

Der Rat begant seine Arbeit. Vor 
ihm hielten schon Abrechnung die 
Leiter der Eisenbahnstation, der me­
chanisierten Be- und Entladearbei- 
fen. Die Stehzeit der Waggons ist 
bedeute id gesunken.

Ein solcher Rat der Volkskonfroll- 
gruppen im Transportwesen und in 
den Beichallungsorganisationen wur­
de zum ersten Mal in der Republik 
gebildet. Ähnliche Räte auf den 
Großbauten haben sich vollständig 
bewährt.

Produktionsplan wird von Monat zu 
Monat überboten, die Anrtlche- 
rungsfabrik, das Wärmekraftwerk 
und die anderen Konsumenten wer­
den regelmäßig mit Kalk, Wasser­
glas und sonstigen Reagenzen belie­
fert.

Unlängst wurde ein neuer hori­
zontaler Drehautoklav zur Herstel­
lung von Wasserglas in Betrieb ge­

nommen. Dadurch wurde die Produk­
tivität gehoben und die Qualität 
der Produktion verbessert.

Das Kollektiv dieser Halle hat 
sich dem sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 50. Jahrestags 
des Großen Oktobers angeschlos­
sen. Die besten Resultate im Welt­
bewerb erzielten die Schicht des 
Meisters Rosa Schill, der Abschnitt 
des Obermeisters J. Suslin und die 
Brigade von N. Alimbetow.

D. WAGAIZEW

„Erzvitamine“ 
für den neuen 
Hochofen 
des Ural

Rudny. (KasTAG). Die Pelletisle- 
rungsiabrik des Berganreicherungs­
kombinats von SoKolowsk-Sarbal 
produziert bereits Eisenerzpellets 
für September. Seit Jahresanfang 
wurden HO tausend Tonnen dieses 
wertvollen Verhüttungsrohstoffes 
über den Plan hinaus geliefert.

Die Anreichcrungsarbelter haben 
sich zum Ziel gesetzt, die Produk­
tion von Pellets In kürzester Frist 
zu vergrößern, damit der unlängst 
auf dem Hüttenkombinat von Ma­
gnitogorsk angeblasene Hochofen

„.Frounflschaft
men gestellt, die Ausrüstung für 
der Rekonstruktion unterlicgcmlon 
Betriebe wird komplottiert. Die 
Produktion von Stalilbctonrrzeiig- 
nissen In Kasachstan wird Im Plan- 
jahrfünft um das l,8lnche wach- 
sen,

In der Produktion von Stahl- 
bctongroßplatlen werden laichte 
Füllmassen wie Aggloporlt, Kern.n- 
sit Immer breitere Anwortqung fin­
den, Ihre Produktioq^sowte auch 
die Herstellung der Platten mit 
ihrer Anwendung wird sich vor­
wiegend im Süden und Osten der. Re­
publik in der Nillle der Rnhstoffla- 
gcrstätlen entwickeln. Bedeutend 
wird die Produktion der Stahlbeton- 
erzcugnlase mit Vorspannarmierung

„Freundschaft":' Welche rjeuö 
Materialien bekommen die Bauar­
beiter?

N. Musalewskl: Im laufenden 
Planjahrfünft werden slcn in 
Kasachstan völlig heue Ind istrle- 
zweige für Baumaterialien ent­
wickeln. Auf der Halbinsel Man- 
gyschlak wird sich die Produktion 
kleiner Blocks aus natürlichem 
Muschelstein, die für den Bau der 
Stadt Schewtschenko und der Ar­
beitersiedlungen der Erdölgewinner 
benützt werden, um das Dreifache 
vergrößern. Hier wird ein großer 
Stcinbruch von Muschelstein mit 
Stelnschneldcmaschinen ausgerü­
stet.

Es ist geplant auf Basis der 
Dshambuler und Aklj'ibinsker 
Fundstätten die Produktion von 
Gips und Gipserzeugnissen zu be­
ginnen. In Übereinstimmung mit 
den Beschlüssen der Regierung der 
Kasachischen SSR soll die Produk­
tion des rohgemahlenen Gipses lür 
die Bedürfnisse der Landwirtschaft 
anlaufen. Im Karagandaer Werk i’lr 
Kesselausrüstung wurde die Pro­
duktion von Heizkörpern. Heizkes­
seln. Waschbecken und anderer 
sanitär-technischer Erzeugnisse or­
ganisiert. 1968 wird in Karaganda 
die Errichtung der Fabrik für Bau­
materialien aus Polymeren vollen­
det. Diese Fabrik wird billige Aiis- 
stattungsmaterialien herstcJIcn. 
Hier soll auch eine Fabrik für syn­
thetische Ausstattungsmaterialien 
wie Linoleum, Platten und andere 
in Betrieb genommen werden.

Im Laufe des Planjahrfünfts wird 
in Zelinograd die Produktion von 
Baukeramik organisiert. Das Kom­
binat für keramische Erzeugnisse 
wird eines der größten in Mittel- 
asien und Kasachstan sein, und 
wird Verkleidungsmaterialien dar­
unter auch Mosaikmaterialien sowie 
säurefeste Erzeugnisse herstellen.

vollständig beliefert werden kann. 
Die Belegschaften der Hallen und 
Abschnitte der Pelletisierungsfa­
brik entfalten den sozialistischen 
Wettbewerb für vorfristige^ Meiste­
rung der Projeklkäpazflaien. Dies 
Ziel erreichten als erste die Mitar­
beiter der Pelletisierungshalle. Doch 
die Röstungsmaschinen können 
nicht alle Halbfabrikate bewältigen. 
Die Anreicherungsarbeiter sind be­
strebt, die Maschinen zu vervoll. 
kommnen und die Qualität zu heben. 
Hingebungsvoll arbeiten der Ag- 
glomeralionsarbeiter Iwan Borodin, 
der Mechaniker Nikolai Sogrin und 
der Leiter der Röjlungsniaschlnep, 
Nikolai Bulakln.

Gute Leistung 
der Sowchos- 
bauarbeiter

Zelinograd.. Die Baubrigade des 
Sowchos „Npwp-lsGhipika" wird 
ihren Aufgaben gerecht. In diesem 
Jahr wurden bereits I 400 Quadrat­
meter Wohnfläche den Sowchosar- 
beitem in Verfügung gestellt und 
somit der Jahrespl.an im Wohnungs­
bau erfüllt. Auch ein Getreidespei­
cher wurde gebaut. Im Bau befin­
den sich ein Krankenhaus, ein Kin­
dergarten. ein Badehaus, sowie Rin­
der- und Kälberslälle. Der Bau 
eines Kulturhauses mit 400 Sitz­
plätzen wurde in Angriff genommen 
und soll 1967, zum Tag de» Bau­
arbeiters, lerllg sein.

Zu den besten Bauarbeitern ge­
hören die der Komplexbrigade von 
Philipp Fischer, der Brigaden Ewald 
Wowels und Nikolai Konjak.

O. MÜHLBERGER

Wir sind Im Kombinat für Woh­
nungsbau. das unweit der Stadt 
Schnchtinsk gelegen ist. Seine 
Werkhallen und Geschäftsräume 
sind von duftenden Blumengärten 
und üppigen Grünanlagen um­
zäunt. „ ,

überall herrscht beste Ordnung 
und Reinlichkeit. Die Arbeiter wol­
len nicht nur gut arbeiten, sondern 
auch für Auge und Herz etwas 
Schönes haben. Sie hnben' mit eige­
nen Händen, nach der Arbeitszeit, 
alle diese vielen Bäumchen und 
schönen Blumen angepflanzt und 
pflegen sie jetzt auch.

Den Sekretär der Parteiorganisa­
tion und Letter der Planabteiliing 
hatten wir bnld gefunden. Jeder­
mann kennt Ihn und Ist bereit, dich 
zu ihm zu beglelten.als ob er damit 
eine große Gefälligkeit dem Partei­
sekretär Selbst erweise. Alexander 
Kanke saß nm Arbeitstisch in Ge-, 
danken vertieft, als wir uns hei ihm 
anmeldcten und als Korresoonden- 
ten vorstelllen.

Bald darauf waren wir Im Kabi­
nett des Partcikomitces.

..Was*möchte die „Freundschaft'' 
von uns wissen?" fragte er.

An der Tür klopfte Jemand. „Ist 
es erlaubt?" fragte der Eintreten­
de.

„Natürlich! Nehmen Sie Plai-.l1' 
lautete die Antwort des Sekretärs.

Der Kommunist Michail Schnbal- 
kin erkundigte sich, ob er haute 
während seines Dienstes irn Agit- 
punkt etwas besonderes zu tun ha­
be und erhielt eine,sachliche In'or- 
mation zu dieser Frage. Als der Ge­
nosse sich verabschiedet hatte, er- 

iziihlte Kanke: „Schabalkin ist Mau­
rer. Er ist kein schlechter Arbeiter, 
aber in letzter Zelt hatte er Fehl­
tritte zugelassen, schaute manch­
mal zu tief ins Gläschen. Seine 
Kinder baten die Parteiorganisa­
tion, doch dem Vater zu verhelfen, 
wieder auf richtigen Weg zu kom­
men. In einer Unterredung, in der 
wir nicht auf ihn 'losschrien, son­
dern ihn in ruhigem Ton an seine 
Pflichten als Kommunist und Vater 
errlnnerten. gab »r das Versprechen, 
daß er das Trinken lassen wird. 
Unlängst feierte das Arbcilerkoilek- 
tiv seinen 50. Geburtstag. Die Di­
rektion und das Gewerkschaftskomi­
tee beschenkten den Jubilar und 
wünschten ihm beste Gesundheit. Ar­
beitserfolge und recht viel Familien­
glück und Freude. Vor Freude hat 
er geweint und versicherte das 
Kollektiv, daß er immer in den vor­
dersten Reihen sein wird. Wie Sie 
sehen, hat er Wort gehalten und 
seine heutige Frage um Rat zeigt, 
daß er bestrebt ist, seinen Partei-

Ein findiger Mensch UNERMÜDLICHER
RATIONALISATOR

Die Kraftfahrer des Auto- 
verkehrshetrlebs. Nr. 3 in Semipala- 
tinsk achten gehr,, den Elektriker 
Erich Lamparter, ein sachkundiger 
und fleißiger Fachmann, der den 
Begriff „unmöglich" wohl kaum 
kennt.

Erich Lamparter ist Autor vie­
ler VérbesserungsVörschläge. die 
dem Betrieb nicht wenig Nutzen 
brachten. Es konnten Stehzeiten

Auto­
matischer
Hochofen

„Moskau. Kirowstraße 36". In 
Vielen Hüttenwerken der Sowjetuni­
on und anderer Länder kennt man 
diese Adresse. Seit über 25 Jahren 
bestehl hier das Zeptrallaboratori- 
uni für Automatik des Ministeriums 
für Eiserjliüttenlndustrie, das zwei 
Dutzend Laboratorien. Konstrukll- 
pnsbpros und VersmjhswerkSlätten 
vereinigt. Tausend« Gerrite und An­
lagen. die hier geschaffen wurden, 
fanden bei der Automatisierung der 
Verhlittungsprozesse Verwendung.

Im Laboratorium für die Automa­
tisierung des Hochofenbetriebs 
machte Laboratoriumslelter Inge­
nieur Juri Treister den Korrespon­
denten der APN niit den letzten 
Arbeiten bekannt.

„Zur Gewinnung der Elsenmetalle 
verwendet man In unserem Land Im­
mer größere metallurgische Aggre- 

I täte. Allein im letzten Jahrzehnt 
hat sich der Schachtumfnng der 
Hochöfen fast verdoppelt und etwa 
2 300 Kubikmeter erreicht, Der er­
folgreich In dem Hüttenwerk der 
Stadt Shdanow betriebene Ofen Ist 
Imstande. In vlerundzwanzlg Stun. 
den 4 500 Tonnen Gußeisen zu 
schmelzen.

Im Hüttenwerk von Krlwoi Rog

GUTER ARBEITSSTIL
auftrag möglichst besser aas/.u- 
führen.

Kaum war Alexander Kanke mit 
seiner Erzählung über Schabalkin 
fertig geworden, klopfte schon wie­
der jemand an die Tür. Wladimir 
Kwnsow beklagte sich, daß er 
seinen Pflichten als Parteigruppen­
organisator nicht gewachsen sei* 
In väterlichem Ton erklärte Kanke 
dem ncugewählten Partelgrup icn- 
Organisator, wie man daa vertrauen 
der Kommunisten schätzen muß und 
danach streben soll, cs zu rechtfer­
tigen.

■Die Parteiorganisation des Kom­
binats zählt 52 Kommunistei, die 
überwiegende Mehrheit Ist unmittel­
bar in der Produktion besch.lfligt. 
Um alle Arbeltsnbschnitte sachkun­
diger überwachen und wirklich tag­
täglich leiten zu können, wurden 
noch Im vorigen Jahr 4 Parteigrup­
pen gebildet. Unlängst fanden hier 
die Rechenschafts- und Neuwahlver­
sammlungen statt, Nicht wenig 
wurde da vnn guter Arbeit der Par­
teigruppen und der einzelnen Kom­
munisten gesprochen, doch die 
Hauptaufmerksamkeit war der Be­
seitigung der noch vorkommenden 
Mißstände zugewandl. Die Ko n- 
munlsten hoben hervor, daß ein­
zelne Arbeitsgänge noch mangelhaft 
organisiert sind. Die Betriebslei­
tung bringt nicht immer rechtzeitig 
die Baumaterialien zu den Baustel­
len. Die Arbeitsverhältnisse der 
Schaffenden und ihre kulturelle 
Betreuung sind noch nicht einwand­
frei usw. Diese Versammlungen 
haben gezeigt, daß die Parteigrup­
pen festen Fuß gefaßt und sich 
als echte Wirte auf ihren Arbeitsab­
schnitten bewährt haben-

Vor einem Jahr, als Alexander 
Kanke zum Sekretär der Parteiorga­
nisation gewählt wurde, kam es 
nicht selten im Kombinat zu Nicht­
erfüllung der Planaufgaben ein­
zelner Abteilungen, die Ausrüstun­
gen und Maschinen wurden schlecht 
ausgelastet, es mangelte an 
Räumlichkeiten für normale Ar­
beitsbedingungen, was nicht selten 
zu Fluktuation der Arbeiter führte.

Um ein beständiges Arbeiterkol­
lektiv zu schaffen, mußte vor allem 
für gute Arbeits- und Lebensbedin­
gungen gesorgt werden. Und da­
mit beschäftigte sich die Parteior­
ganisation. Auf ihre Initiative hin 

vorgebeugt und die Frachtbeför­
derung vergrößert werden.

Wie auch alle Mitarbeiter des 
Betriebs sorgt Erich Lamparter 
jetzt vor allem dafür, daß es 
während der Erntezeit keine Stil­
stände der Kraftwagen gibt.

UNSER BILD: Erich Lamparter.

Foto T. Naklbajew

Ist bereits mit dem Bau vnn noch 
leistungsfähigeren Hochöfen mit 
einem Fassungsvermögen bis zu 
2 700 Kubikmeter begonnen worden. 
Ohne eine durchgängige Automati­
sierung wäre der Betrip|> splcjier 
mächtigen Aggregate natürlich un­
möglich. Es müssen automatische 
Hochöfen geschaffen werden, deren 
Lenkung mit Hilfe von Elektronen­
rechnern erfolgt.

Auf den Hochofenprozeß wirken 
Hunderte verschiedene Faktoren 
ein. Um den Ofen richtig zu len­
ken. muß man alte physikalisch- 
chemischen Prozesse des Schmelzens 
und alte Faktoren, die darauf Ein­
fluß haben, können. So wirkt sich 
zum Beispiel die Unbeständigkeit 
des Möllers auf die Verbreitung der 
Materialien, auf die Gasströme im 
Ofen und auf den Wärmeaustausch 
aus. Um den Prozeß zu stabilisie­
ren. verwendet man In der Metal­
lurgie zerkleinerten und agglome­
rierten Möller. Das beste Verhältnis 
der Möllcrbestnndtelle wird von 
Rechenmaschinen bestimmt. Di« 
Beschickung mit Möller ist eben­
falls automatisiert worden. Sie er­
folgt nach einem Programm.

Die langjiihrlge Praxis zeigte, 
daß cs zweckmäßiger ist, die ver­
schiedenen Elemente des Prozesses 
mit Hilfe von örtlichen Systemen 
zu regeln und diese zu einem all­
gemeinen Steuerungssystem zu ver­
einigen. Gerade an diesem Problem 
arbeitet unser Laboratorium. Es 
s|nd mehrere Systeme und Vorrich­
tungen in der Praxis erprobt wor­
den, Auf vielen Hochfiten funktionie­
ren störungsfrei Vorrichtungen für 
die Messung der Temperatur von 
Gußeisen und Schlacke. .

Wirkungsvoll funktioniert auch 
e|n System zur automatischen Re- 
äelung der Windzuleitung durch 

le Windformen, deren Elnlührung 

wurde mit dem Bau einer Speise­
halle und einer Heilanstalt auf ge­
sellschaftlichem Wege begonnen. Die 
Arbeiter haben tüchtig gearbeitet 
und habens gut gemacht. Nun sind 
beide Objekte fertig. Für die Schü­
ler wurde ein Pionierlager einge­
richtet, in dem 6-10 Kinder ihre 
Ferien verbringen.

Viel hat die Parteiorganisation 
auch In der Freizeitgestaltung ge­
leistet. Das Kombinat hat zwar bis 
heute noch kein spezielles Kultur­
haus. aber in der sogenannten Ro­
ten Ecke (Räumlichkeit für cirkä 
200 Personen) wird vieles getan. 
Hier- bestehen verschiedene Zirkel 
der Laienkunst und ein Blasorche­
ster aus 15 Personen, systematisch 
finden Erholungsabende, Vorträge, 
Fragen- und Antwortabende statt.

Auf Anregung der Parteior­
ganisation trugen die Arbeiter und 
Ängestelten aus ihren Hausbiblio­
theken gelesene Bücher zusammen 
und heute besteht eine öffentliche 
Bibliothek aus über 600 Büchern. In 
der Roten Ecke gibt es auch eine 
Wandzeitung.

Die Bestarbeiter des Kombinats 
werden ständig gewürdigt, sie er­
halten Prämien, ihre Fotos sind auf 
Ehrentafeln angebracht. Ständige 
Aufmerksamkeit schenkt die Partei­
organisation dem Arbeitserfah­
rungsaustausch. In einer unlängst 
stattgefundenen Arbeiterversamm­
lung wurden extra die Arbeitsme­
thoden. die Arbeitsorganisierung der 
Montagearbeiter behandelt. Diese 
Brigade und ihr Brigadier Christian 
Hensch, Mitglied des Gebietspartei­
komitees, ist durch ihre Leistungen 
weit und breit bekannt. Sie hat ih­
ren Halbjahresplan zu 195 Prozent 
erfüllt und ihre Erfahrungen sind 
sehr lehrreich.

Diese und andere Sorgen um die 
Arbeiter und ihr Wohlergehen, wie 
auch die bessere Arbeitsorganisie­
rung brachten die erwünschten 
Früchte. Es enstand ein stabiles 
und einträchtiges Arbeiterkollektiv, 
die Planaufgaben werden von Mo­
nat zu Monat überboten, dabei ist 
auch die Güte der Bauarbeiten be­
deutend besser geworden. Im lau­
fenden Jahr baut die Belegschaft 
des Kombinats 7 000 Quadratmeter, 
mehr Wohnfläche als im vorigen 
Jahr.

Die Parteiorganisation und das Ar­
beiterkollektiv haben sich zur

Der Schlosser, für Heizapparatur, 
Viktor Weizel, kann an allen Werk­
bänken arbeiten. Er kann Dreher. 
Fräser und vieles andere sein. Hier 
in der Reparaturwerkstätte aber 
schafft er dort, wo es erforderlich 
ist

Dieser Fachmann ist Mitglied der 
örtlichen Abteilung wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaft. Seine 
Verbesserungsvorschläge sind wert­

Mit jedem Jahr wird im Kolchos 
„Swesda kommuny“ mehr und mehr 
gebaut. Hier baut man geräumige 
Viehställe, verschiedene andere 
wirtschaftliche Bauten. Am Dorf­
rande entstand schon eine ganze 
Siedlung von neuen Gesellschafts­
gebäuden.

Hier hat man schon lange eine 
eigene Baubrigade geschaffen. Die 
Erfahrung zeigt, daß dies für die 
Wirtschaft sehr vorteilhaft ist, denn 
die Baukosten sind da viel geringer, 
das Baumaterial wird besser aus­
genützt. die Qualität ist höher und 
die Baufristen werden eingehalten.

Doch die Leute bauen nicht nur 
neue — sie renovieren auch die al­
ten Gebäude, immer mehr Maschi­
nen werden dieser Brigade zuge- 
tcilt: Bulldozzer, Bagger. Betonmi­
scher, Hebekräne. Auch eine Tisch- 

die Produktivität der Öfen um 2—3 
Prozent steigerte und den Koks- 
verbrauch um 1—2 Prozent vermin­
derte.

Die Hochofenarbeiter wissen, 
welch große Bedeutung der recht­
zeitigen Analyse der Gichtgase zu­
kommt. Zu diesem Zweck ist in un­
serem Laboratorium eine chromato­
graphische Anlage mit automati­
schem Ausgang der Analysedaten 
auf eine Schreibmaschine entwickelt 
worden. Ein kontaktloses System, 
das Signale von radioaktiven Möl­
lerstanamessern erhält, wird die 
Senkung des Möllers kontrollieren. 
Mit Hilfe eines kontaktlosen Sy­
stems wird auch cjas Gewicht des io 
oie Skips .verladenen Kokses gere­
gelt.

LAssen Sie uns jetzt einen Blick 
in das Häuschen des Hochofenniel- 
sters werfen, Das Steuerpult eines 
modernen Hochofens ist. wie auch 
das Aggregat selbst, groß und kom­
pliziert. Dutzende verschiedene 
Geräte berichten von den im Hoch­
ofen verlautenden Prozessen und 
ihren Paranietern. Es jsf gcliwer, 
5leichzeilig auf die Angaben aller 

teser Geräte zu achten. Um die 
Funktion des Aggregats während 
.einer geringen Zeitspanne zu analy­
sieren, mußte men Wochen mit ma- 
tlicmatischen Berechnungen verbrin­
gen. In unserem Laboratorium ist 
ein System der zentralisierten Kon­
trolle der Paramtcer der Hoclioten- 
prozesse geschaffen worden. Solch 
ein System Ist für die gleichzeitige 
Sammlung und Registrierung von 
100 verschiedenen Parametern be­
stimmt. Der Hochofenmeister 
braucht nicht mehr, von einem Ge­
rät zum anderen zu wandern — al­
te operativen Angaben über die 
Funktion des Hochofens sind an ei­
ner Stelle konzentriert,

Aufgabe gestellt ,dats Bauprogramm 
dieses Jahres in den Sowchosen 
„Put lljitscha" und „Dsershinski" 
bis zum 49. Jahrestag der Okto­
berrevolution zu bewältigen. Die 
Arbeiten verlaufen in diesen Wirt­
schaften rhythmisch. Sie werden 
von dem Bauleiter und Kommu­
nisten T. Rachmanberdijew beauf­
sichtigt. Seine zuverlässigen Stüt­
zen sind der Meister N. Kuguschew, 
die Brigadiere der Brigaden der 
kommunistischen Arbeit Rudolf Fel 
und Nikolai Sadownikow. Die Bri­
gade der Zimmerleute (Brigadier 
R. Fei) leistet täglich bis zwei 
Normen. Um die Arbeit in den er­
wähnten Wirtschaften möglichst 
schneller zu bewältigen, wurde die­
ser Tage zusätzlich noch eine Bri­
gade Stuckarbeiter und Anstreicher 
ins Dorf geschickt. Die in den 
Sowchosen arbeitenden Baubriga- 
den wie auth die in der Stadt be­
schädigten Arbeiter leisten den 
Sowchosen bei den Feldarbeiten 
fortwährend Hilfe. Im Julimonat ar­
beiteten an den Sonntagen etwa 
100 Kombinatsarbeiter auf den Fel­
dern des Sowchos ..Put lljitscha" 
bei der Heumahd. Noch größere 
Hilfe werden sie den Sowchosen 
während der Einheimsung der 
Ernte erweisen.

Genosse Kanke wollte uns noch von 
der Arbeit der Rationalisatoren des 
Betriebs, von der Tätigkeit des 
Kameradschaftsgerichts in der Er­
ziehung der Menschen, von den wei­
teren Plänen des Parteikomitees 
erzählen, doch unser Gespräch wur­
de unterbrochen. Der Parteisekretär 
wurde eiligst von einer Baubrigade 
in den Sowchos verlangt. Er fuhr 
weg.

* * •

Eins ist klar, bei diesem Partei­
arbeiter steht die Sorge um den 
Menschen an erster Stelle. In der 
Bauorganisation begann Alexander 
Kanke seine Arbeit als Leistungs­
rechner im Jahre 1943. heute ist er 
Leiter der Planabteiltung des Bau­
kombinats, Sekretär der Parteior­
ganisation. Jetzt wissen wir auch, 
warum der Sekretär des Stadtpar­
teikomitees, Genosse Tschassow- 
skich, uns empfohlen hatte, das 
Wohnungsbaukombinat zu besu­
chen.

A. KORBMACHER 
Gebiet Karaganda

voll und ihre praktische Anwen­
dung ersparte dem Atbass.-- 
Sowchos schon über zweitausend 
Rubel.

Viktor Weizel ist unermüdlich. Er 
sucht und findet immer etwas Neues, 
was die Arbeit erleichert und die 
Wirtschaft bereichert.

A. KULEW U 
Gebiet Zelinograd

lerwerkstatt. eine Schmiede, und 
ein Sägewerk stehen den Bauarbei­
tern zur Verfügung.

Große Hilfe erweisen diese Men­
schen den Feldbauern und Viehzüch­
tern beim Bau ihrer eigenen Wohn­
häuser. Für diese werden in der 
Tischlerei ebenfalls Türen und Fen­
ster hergestellt.

Die Baubrigade ist eine beständi­
ge. Hier arbeiten Maurer. Tischler, 
Schmiede, Schweißer. Monteure. 
Vielseitige Facharbeiter, sind hier 
Robert Sonnenberg. Teofil Ravälski, 
Nikolai Gussew. Gut arbeitet auch 
die Stuckarbeiterin Frieda Petker.

Auch die Feldarbeiter sind den 
Bauleuten dankbar, haben doch die­
se auf den Feldstandorten für die 
ersteren schöne geräumige Feld­
häuser gebaut.

I. PETROW

Das System der zentralisierten 
Kontrolle und verschiedene Mittel 
der automatischen Messung erleich­
tern nicht nur' die Arbeit der Hoch­
ofenarbeiter. sondern bewahren 
auch vor vielen Fehlern und stei­
gern die Wirtschaftlichkeit der 
Schmelze.

Die Ingenieure wollen den Raum, 
aus dem die Steuerung des Hoch­
ofens erfolgt, mit Klimaanlagen 
versehen. Im Winter wird vorge­
wärmte und im Sommer gekühlte 
Luft einströmen. Das Mikroklima 
gewährleistet eine stabile Funktion 
der Geräte und vor allem gute Ar­
beitsbedingungen für die Menschen.

Die von „Gipromes" durchgeführten 
Berechnungen ergeben, daß die Be­
triebskosten auf den automatisier­
ten Hochöfen um 1,1 Millionen Ru­
bel im Jahr gesenkt werden kön­
nen. Die Arbeitsproduktivität der 
Hochofenarbeiter steigt um 19. 
Prozent, Die spezifischen Kapitalin­
vestitionen gehen um 11 Prozent 
zurück.

Besonders wirksam ist das Sy­
stem der automatischen Steuerung 
des Hochofens bei Verwendung 
der steurnden Rechenmaschine, die 
vor kurzem für das Magnitogorsker 
Hüttenkombinat entwickelt wurde. 
Solch ein System besteht aus loka­
len Reglern, einem System der zen­
tralisierten Kontrolle und der steu­
ernder) Rechenmaschine.

Heute werden In den Hüttenwer­
ken der UdSSR Algorithmen für die 
automatische Steuerung der Hoch- 
otenprozesse mit Hilfe von Elektro- 
nenrechern ausgearbeitet

Alexander MERKULOW
(APN)



ACHTUNG, JUNGER LESER!
HEUTE hälst du die erste Jugendseite unserer Zeitung in 

der Hand. In Zukunft soll die Seite .„Junge Garde“ 
alle zwei Wochen erscheinen. Was wollen wir Dir bie­

ten? Wir werden von der Arbeit, dem Studium, der gesell­
schaftlichen Arbeit der Komsomolzen und aller Jugendlichen 
berichten.

DIESE Seite ist Dir gewidmet und wir möchten wissen, 
was Du in ihren Spalten lesen willst. Was Dich be­
wegt, interessiert? Worauf Du keine Antwort findest? 

Was Du im Alltag, auf der Arbeit und beim Studium, wäh­
rend der Erholung Gutes oder Schlechtes findest, erlebst?

Schreibe uns. Junge Menschen sollen über und für junge 
Menschen schreiben.

DEN WEG ins Leben beginnend, stellst Du dir die Frage: 
Was und wer will ich werden? Wie kann ich mich so 
erziehen, daß mir alles gelingt? Wir werden uns be­

mühen, zusammen mit Dir die richtige Antwort auf diese 
Frage zu finden.

REICH uns die Hand zur Freundschaft! Frage, berate, 
schlage vor. Schreibe uns über Deine Arbeitskamera­
den, Studiengenossen, damit die Jugendseite „Junge 

Garde“ auch Dir zu einem treuen und zuverlässigen Freun­
de wird.

„Junge Garde“.

B
ERGARBEITER — das Ist kein Beruf für Schwächlin­
ge. Es ist schwer zu sagen, was er mehr erfordert 
— körperliche oder geistige Kratt Man muß aut 

alles gefaßt, »u allem bereit, zu allem fähig sein. Die 
Erde gibt nichts umsonst.

DietGebolo der Bergleute lauten:
„Sei vorilchllgl"
„Eile nichll"
„Verstehe es, vorauizusehenl”
Jerken Achmetow kannte diese Weisheiten vorläufig 

nur theoretisch. Mit achtzehn Jahren beendete er das 
Berg-Hütlcn-Technikum in Tschlmkent Jugendliche Ro­
mantik friob ihn nach Kolyma. Allerdings gab es auch 
in den Bergwerken Kasachstans Arbeit mehr als genug, 
doch In jenen Jahren wurden die Absolventen auf die 
ganze Sowjetunion verteilt Jerken machte von seinem 
Rocht Gebrauch und bat, ihn nach Kolyma zu schicken, 
Auch dort wurden Spezialisten gebraucht.

Dor Bursche erwartete ein wildes Gebiet mit rauhen 
Umgangsmanioron unter den Mensches zu erblicken, 
wo die Polarfüchse In den Siedlungen horumlaufen, wio 
In unsern Dörfern die Hunde und wo es außer Kälte und 
Schneestürmon nichts anderes gibt.

Aber er halle übersehen, daß seif der Erschließung 
dieses Gebiets schon viele Jahre vergangen waren und 
daß die ehemalige wilde Kolyma nur noch in der Folklore

woiferlebte. Allerdings, Kälte und Schnoeslürme gab es 
übergenug. Aber noch mehr Arbeit. Schwere, ohne En­
de. Nachts brummte der Schädel vom Geknatter der 
Preßluftbohrer, oft zitterten vor Anstrengung die Hände. 
Jerken Achmetow lernte die Arbeit des Bergmanns von 
Grund auf kenne i.

Die Briefe, die Jerken nach Hause schickte, waren sehr 
kurz und enthielten fast nichts Persönliches. „Bin ge­
sund und munter. Arbeite. Alles geht normal,"

„Normal" blieb alles sogar dann, als er zusammen mit 
zwei Kameraden durch einen Sfolleneinbruch drei Ta­
ge und Nächte von aller Welt abgeschnitten war. Sie 
arbeiteten damals gerade vor Ort. Die Schicht ging zu 
Ende. Auf fernen Abschnitten donnerten Explosionen. 
Morgen werden die Sprengmeister auch ihren Ort mi­
nieren. Dann kommt die Räumerbrigade. Alles ist schon 
vorgesehen. Plötzlich begann es im Gehänge über ih­
ren Köpfen zu krachen.

„Zurückl"
Jemand stieß Jerken mit aller Kraft in den Rücken. Im 

gleichen Augenblick stürzte ein viele Tonnen schwerer 
Gesteinsbrocken herab und versperrte den Ausgang aus 
dem Stollen. Genau an der Stolle, wo Jerken eben noch 
gestanden hatte.

„Wieviele sind wir!"
„Drei."
Sie wußten natürlich, daß man sie suchen und fiiden 

würde. Aber wannt Und wie diesen Elbrus aus dem We­
ge räumen! Sprengen ist unmöglich.

„Rauchen wir erst mal eiie, Jungs."
Monoton tropft Wasser.
„Tropf-fropf, tropf-lropf..."
Früher hatten die Kumpel es oft verflucht. Das Grund­

wasser bereitete ihnen einen Haufen Unannehmlich­
keiten. Jetzt war es ihre Hofhung. Ohne Wasser hält 
man nicht lange aus. Sie sammelten es behutsam in ih­
re Schutzhelme. Und wenn der Durst zu stark wurde, 
brachten sie Trinksprüche aus. So tranken sie auch auf 
das neue Jahr 1957. Geiau um Mitternacht, wenn die 
Uhr Jerkens richtig ging.

„Wir drei sind die einzigen ii der ganzen Welf, die- 
Neujahr unter der Erde begehen", sagte Jerken feier­
lich. .

Doch irrte er sich. Die Kameraden waren schon ir­
gendwo in der Nähe. Schon den dritten.Tag hackte! sie

Fröhlich lebt die Jugend des Dor­
fes Nowo-Kasanka Im Gebiet Zell­
nograd. Am Tag—fleißige Arbeit. 
Aber wenn die Sonne sich hinter 
dem Horizont versteckt, versammeln 
sich die Mädchen und Burschen im

Schon mehrere Jahre ist in Nowo- 
Kasanka ein Laienkunstzirkel tätig, 
der von Gennadi Nikolajew (auf 
dem Bild — der erste von links) ge­
leitet wird. Die Dorfeinwohner sehen 
sich gern die Auftritte Ihrer Laien­
künstler an. Das Programm Ihrer Auf­
tritte ist interessant und vielfältig. 
Sehr beliebt sind unter den Einwoh­
nern Grigori Djatschenko, Gennadi 
Stikanow, Marina Lawrlnowitsch, die 
Schwestern Galina und Valentina 
Tscherpenko.

UNSER BILD: Ole Teilnehmer der 
Laienkunst des Dorfes Nowo-Kasan­
ka üben auch beim Heimgehen.

Foto: D. Neuwirt

sich unermüdlich und hartnäckig In das taube Gestein, 
um den Einsturz zu umgehen.

Und wieder schien die Sonne im Sommer ohie un- 
terzugohen, hockte Im Winter die düstere Polarnacht. 
über der Siedlung der Bergarbeiter. Es tat Jerken leid, 
fortzufahren, die Menschen verlassen zu müssen, die ihm 
iahe standen, mit 'denen er Freud und Leid des Kum­
peldaseins geteilt hatte. Aber nicht immer wählen wir 
selbst unsern Weg. Manchmal ist es umgekehrt — der 
Weg wählt, uns, Jerken hatte eine harte Schule durch- 
gemachf, war nach allen Regeln auf seine Festigkeit hin 
geprüft werde i. Neue Aufgaben warteten auf ihn, dort 
in der Hoirnaf, im sonnigen Kasachstan.

N
ACH Kolyma konnten die Blei- und Zinkgruben 
von Tokoli Ihn schon nicht mehr in Erstaunen set­
zen. Die Technologie der Erzgewi inung war Ihm 

fast bekannt. Allerdings, die Organisation der Arbeit war 
anders. Mehr Technik, die Froit der Arbeit viel breiter, 
Und noch etwas. In Kolyma fuhr man In die Tiefe. Hier 
geht man geradewegs In den Berg hinein. Das war un- 
gewoh it,

Jerken erhielt den Postei eines Schichtmeisters. Die 
Verantwortung war groß. Er mußte nun die Kunst erler­
nen, Menschen zu leiten, Das Ist schwieriger, als selbst 
Schulter an Schulter mit ihnei vor Ort zu arbeiten. Einos 
der Kumpelgebote fordert: „Versteh es, vorauszusehenf"

Die Schicht Jerken Achmetows erfüllt! den Plan des 
Streckenvortriebs nicht Einige.waren geneigt, dies der 
besonderen Härte des Gesteins zuzuschreibe i, andere 
— der Jugend des Schichtmeisters. Nicht alle wußten, 
daß dieser junge Bergmann schon acht Jahre Untertage­
arbeit auf dem Buckel hafte. Und das war schon etwas 
werf.

Jerken spürte förmlich, warum die Schicht mit Ihrer 
Aufgabe nicht fertig wurde. Er spürte es aus oiizelnen, 
zufälligen Bemerkungen heraus, aus dem Verhalten der 
Menschen zur Arbeit, zueinander. Jeder tat nur seine 
Arbeit, jeder arbeitete nur „für sich". Das mochte selt­
sam erscheinen, war doch ein Arbeifsgang eig mit dem 
anderen verknüpft, aber es war so. „Ich habe das Meine 
getan, jetzt mach du weiter,wie du’s kannst." Der Kol­
lektivgeist fehlte. Und den erweckt man nicht einfach 
durch eine Versammlung, Beratung oder ein Gespräch 
von dieser Art;

„Los, Mitja, arbeiten wir einer für alle und alle für 
einenl"

Bergleute sind ein strenges, eigenwilliges Volk.
Eine geraume Zeit verging, ehe diese Gruppe von 

Menschen zu einem einträchtigen, festen Kollektiv wur­
de. Jerken setzte alles daran, daß sie einander verstan­
den, daß sie erkanifen, daß die Arbeit des einzelnen 
von der Arbeit aller abhängig ist. Off nahm Jerken 
selbst den Preßluftbohrer in die Haid, wenn einer der 
Leute erschöpft war. Er scheute die Arbeit nicht, war er 
doch daran gewohnt. In dem jungen Meister sahen die 
Kumpel bald nicht nur den Vorgesetzten, sonderi auch 
ihren Arbeitskameraden, einen ebensolchen Kumpel, wie 
sie selber waren. Das brachte ihm ihre Achtung ein.

E
R IST jetzt 28 Jahre alt. Fast elf voi ihnen hat er 
in den Bergwerken gearbeitet. Beinahe die Hälfte 
seines ganzen Lebens. Jetzt arbeitet Jerken Ach­

metow als Abschnittsleiter der Grube „Kok-Su" im Blei- 
und Zinkkombinat von Tekeli. Als er ii die Partei auf­
genommen wurde, stimmten die Kommunisten des Berg­
werks einmütig für ihn. Das war eine klare Einschätzung 
dessei, was er als Bergmann geleistet hatte. Eine Aner­
kennung. Ein Ausweis für den weiteren Weg ins große 
Leben,, immer bergauf.

Erzgrube ,Kok-Su
Richard WANDERER

Rudolf JACQUEMIEN

BERGLEGENDE
Klara Otschurdjanowa zu eigen

Die Morgenröte ihrer zwanzig Lenze 
erglühte in der Bergwclt des Altai, 
dort, wo der Alpenwiesen grüne Grenze 
umschlingt der nackten Felsen Turmbastei.

Vor ihren Blicken ragen steil die Gipfel, 
brennt, sonnenübcrflammt. der Gletscher Firn, 
und leichter Nebelschleier feuchte Zipfel 
umwehen kühlend ihre offne Stirn.

Die weißen Lâmmerwolkcn ihrer Schafe 
zlehn friedlich an der Almen sanftem Hang... 
Doch manchmal schreckt sie nächtens au, dem Schlafe 
des rauhen Bergwinds wilder Sturmgesang.

Dann wacht sie bei der Herde bis zum Morgen, 
wie es von jeh bei guten Hirten Briuch — 
erst wenn das letzte Lamm vorm Sturm geborgen, 
steigt überm Dach der Hütte warm der Rauch.

Tn Schneegestöber und Gewittergrollen 
tut unentwegt sie ihre Hirtenpflicht — 
selbst dann, wenn Steinlawinen talwärts rollen, 
verläßt sic ihren hohen Posten niejit.

So lebt sie frei in frischen Bergeslüften, 
in ihrem adletnahen Wolkenheim 
und steigt beherzt herab, vorbei an Klüften, 
für diese Stunde nur in meinen Reim.

Hirtendynastie—die Helden Shaksyöekow
Vor mahr als dreißig Jahren übernahm Schpekbai Shaksybekow im Sow­

chos „Karakol”, der jetzt den Namen Abashanows tragt, die Schafherde, 
und Ist all die Jahre erfolgreich auf dem ehrenvollen Arbeitsgebiet als 
Schafzüchter tätig. Für hohe Kennziffern in der Arbeit wurde Schpekbai 
noch im Jahre 1947 der Titel „Held der Sozialistischen Arbeit” verliehen.

UNSER BILD: Schpekbai und Sowjet Shaksybekow
Foto: KasTAG

Pfade in jedermanns
------- —--------------- Herz

Die Zeit .der Versammlung 
ist anberaumt, die Tagesord­
nung ist bestätigt. Von die­
sem Moment an beginnen 
sich ' " ' ■' ' " ■
somolkomitees, 
Komsomolaktiv 
Man macht sich Sorgen 
das „Quorum", ohne das man 
keine Versammlung eröffnen 
darf. Jedermann ist über die 
Versammlung benachrichtigt, 
auf weitentlegene Abschnitte 
sind zu diesem Zweck Autos 
geschickt worden, doch viele 
erscheine! trotzdem nicht, 
auf der Versammlung, und 
die Angekommenen verharren 
in einem gleichgültigen 
Schweigen und reagieren 
nicht auf die vergebliche Mü­
he des Vorsitzende!, Aktivi­
tät auszulösen. Bis vor kur­
zem konnte mnn ein solches 
Bild im Komsomolkomitee 
des Sowchos „Presnowski" 
sehen. Die Passivität der 
Jugendlichen stand unter den 
Mitgliedern des Komsomol-

der Sekretär des Kom- 
das ganze 
aufzuregen, 

um

komifees wiederholt zur 
DiskusSioi, und nach dem 
Scheitern eines Versuchs, eine 
Versammlung einzuberufen, 
wurde beschlossen, sie noch 
einmal unter 
„Wer 
blakt. - ------------ -- ---- -
des Lebens!” eiizuberufen.

Die Vorbereitung zu dieser 
Versammlung verlief aber 
völlig anders als zu den üb­
rigen. Auf dem Reklameschild 
des Kulturhauses erschien ein 
Aufruf an die Jugend:

„Lieber Genossel
Du gehst zur Komsomol­

versammlung. Was wirst Du 
Neues und Interesse ites dei­
nen Kameraden vorschlagen!

Was stört Dich bei Deiner 
Arbeit?

Wie verbringst Du deine

dem Motto: 
nicht brennt, der 
Es lebe die Flamme

Wie arbeitet, Deiner Mei­
nung nach, das Komsomol­
komitee?

Was hindert Dich bei der 
Erfüllung Deiner Komsomol-

aufträge!
Was soll Deiner Meinuig 

nach gemacht werden, damit 
die Komsomolarbeit wirklich 
hinreißend und interessant 
wäre!"

Etwa 200 Einladungskarten 
wurden an die Juigen und 
Mädchen, die ältesten Kom­
munisten, Mitglieder des 
Parteikomitees, junge Aktivi­
sten der Produktion vergeben 
und versandt. Die Einladungs­
karte! glichen einem Frage­
bogen, durch den die Komi­
teemitglieder eine Woche 

-vor. der Versammlung mit 
jedem Komsomolzen noch in 
Abwesenheit ein Gespräch 
über das Wichtigste und 
Vordringlichste, über die Er­
ziehung und gesellschaftliche 
Arbeit führten.

Am Tage der Versammluig, 
lange vor der festgelegfen 
Zeit, füllte die Jugend das 
Foyer des Kulturhauses, 
einer ungezwungenen 
mosphäre wurde die im Fra-

ln

gebogen begonnene Diskus­
sion fortgesetzt, wurde i im­
provisierte Chöre geschaffen, 

„es fanden sich auch Befrieb- 
macher. Die Atmosphäre vor 
dem Beginn der Versammlung 
übertrug sich auch auf die 
Redner.

Die Sowchosorga.iisation 
des Komsomol und ihr Komi­
tee haben an diesem Tag 
dem Formalismus, der Scha- 
bloie und der Langeweile ade 
gesagt. Die Komsomolzen be­
gannen auf die von ihnei ge­
faßten Beschlüsse mit andere! 
Augen zu schauen. Es liefen 
viele Vorschläge ein, und 
die Hauptsache war, daß man 
für sie so einmütig wie noch 
nie stimmte. Sie konnten voi 
den Mitgliedern des Komitees 
und den Komsomolzen un­
möglich vergessen, wie früher 
auf dem Papier stehengelas­
sen werden.
schlösse!, in diesem Jahr im 
Dorfe einen 
einen Tanzboden „ _.
einen Badestrand einzurichten 
und das Heimatdorf zum 50. 
Jahrestag des Großen Okto­
ber mit eiiem neuen grünen 
Kleid zu schmücken. An die 
Sache ging es sofort nach 
der Versammlung. Die Mit­
glieder des Komsomolkomi­
tees schöpften aus dieser fri-

Es wurde be-

Sportkomplex, 
zu bauen,

sehen Initiative selbst neue 
Kräfte.

Heute wundert sich nie­
mand mehr darüber, daß die 
Sportler voi Presnowka von 
den schwächsten immer wei­
ter nach vorn zu den Preis­
trägern des Rayons vorge­
rückt sind.

Auch das Laienkunstkollek« 
tiv wuchs und wurde zu 
einem der bekaintesten niehf 
nur im eigenen Sowchos, son­
dern auch in den benachbar­
ten Wirtschaften.

Der liegende Stein wurde 
ins Rolle i gebracht. Die Pro­
duktionsleiter, junge Aktivi­
sten fanden den Weg in die 
Schulen, zu den Pionieren.

Die „erste Schwalbe" aus 
dem Sowchos „Presnowski" 
flog in die Sowchose „Scha- 
kar”, „Pawlodarski", in die 
Tschernorezker Mittelschule. 
Es sei gleich betont, daß die 
jungen Leute einander nicht 
kopieren, doch der Sinn ihres 
Tuns ist klar: mit Initiative, 
guten Einfällen, sogar, mit 
Phantasie zu arbeiten und 
für die Jugend nützliche, 
spannende Beschäftigung zu 
finden.

J. LEWTSCHENKO,
Abteilungsleiter des Rayon­
komsomolkomitees 
Stadt Pawlodar

INAS-------
STUNDE
M

ITTEN in der Vorstellung (lammte das Licht 
auf, ließ den Film verblasse i und die Augen 
sich schnell schließen. Eine ungewöhnlich 

laufe Stimme schrie aus dem Mikrophon: „Schüler 
der 10, A sofort in die Schule kommen. Die Klas­
senlehrerin wartet an der Garderobe!"

Das Licht erlosch so unerwartet, wie es gekommen 
war. Das Lebei auf der Leinwand lief weiter. Nur 
die Ausgangstür spie die Gerufenen aus.

„Schade, so ein schöner Film."
„Wenn Maria Andrejewna ruft, so hals seinen 

Grund."
Wenn Maria A-idrojowna ruft, bleibt keiner zurück. 

Hört sie doch selbst jeden Ruf, kommt ungerufen, 
wenn es notfuf.

Sie erwartete ihre Schüler schon am Sehulein- 
gang. Blaß, aufgeregt kam Üe ihnen entgegen.

„Denkt euch", sagte sie, „Ina fehlt. Schon drei—vier 
Stunden ist sie weg". Ihre sonst so feste Stimme zit­
terte. „Wenn sie sich nur nichts aigetan hat.“ Trinen 
rollten über ihr verstörtes Gesicht. Sie reichte den 
Mädchen zwei Zettel. Alle erkannten sofort Inas ak­
kurate, kalligraphische Handschrift. Der eine Zettel, 
adressiert an lias Freundin, Anna Michailowa, lau­
tete:

Liebe Annuschkal
Ich kann nicht mehr, glaub es mir. Ich 

kann wirklich nicht mehr. Wegen der Drei in 
Algebra hats heute wieder Krach gegeben. 
Ehrlich, diese Drei war nicht einmal verdient. 
Mama aber schreit: Fünfer herl Ich gehe, gehe 
für Immer. Nur nicht mehr das Lamentieren der 
Mutter hören müssen, Ihr stündiges: „Ich 
schüme mich! Du bringst mich unter die Erdei

Hast die besten Möglichkeiten! Bist die Klüg­
ste In der Klasse!" und so weiter.

Adje, Annuschkal Ich häßliches Ding hab 
nicht mal von dir Abschied genommen. Wie 
man sich vom Loben losmacht, weiß Ich noch 
nicht. Es muß aber sein. Grüß alle. Der Mutier 
übergib den Zettel erst morgen.

Deine Ina.

Das Mädchen las auch gleich den zweiten Zettel 
laut vor, als fürchte es, zu spät zu kommen:

„Liebes Mamachenl
Verzeih mir, aber Ich konnte wirklich nicht 

anders. Leider kannst du mich, delno einzige 
Tochter, nur aus dem Klassenbuch. Ich kann 
nicht mehr. Heule hatte Ich eher eine Zwei 
als die unglückselige Drei verdient. Mir Ist 
der Tod lieber als so ein Loben. Deine Toch­
ter siehst du nimmer. Adel Such mich nicht.

Ina."

„Ich sah sie gegen Abend in Rlchlung dos Bahn­
hofs gehen”, brach Viktor Rausch das dumpfe, be­
klemmende Schweiger Alle horchten auf. Bis Mit­
ternacht geht kein Zug von hier. Vielleicht...

Drei Schüler eilten zum Bahnhof.
Drückende Stille. Nacht Große Schneeflocken* 

glitten leicht zu Boden. Suchen! Jo, aber wo. Die 
drei kamen bald zurück.

Auf dem Bahnhof hat sie niemand gesehen. Dorf 
also nicht. Wohin konnte sie sonst noch gegangen 
sein? Das Dorf absuchenl Stundenlang wurde das 
ganze Dorf auf den Kopf gestellt und die Umgegend 
durchsucht. Nichts. Dann wurde die Rayonmlllz an­

gerufen. Im Rayonzenfrum hafte Ina einen Onkel. 
Die Miliz war dort gewesen. Wieder nichts.

Im Lehrerzimmer standen einige Lehrer herum Und 
blickten aneinander vorbei. Am Tisch saß Vera 
Antonowna, Inas Mutter, ebenfalls Lehrerin. Schwer 
lagen ihre Hände auf der Tischplatte, ihr Gesicht 
war reglos, wie erstarrt. Vor ihr lag Inas Brief. Sie 
saß und schwieg. Ist sie wirklich die Ruhigste im 
Zimmer!

Z
UR selben Zeit saß im leeren, ungeheizten 
Bahnhof des Nachbarortes, ganz in sich zu- 
sammeigekauert, Ina, die Ursache all der 

nächtlichen Aufregung. Sie saß schon lange hier. 
Keine Menschenseele störte sie. Das war Inas Stun­
de, Hier hatte sie sich mal gründlich ausweinen kön­
nen, ihr unglückliches Leben bedauernd. Die Kälte 
ließ sie von Zeit zu Zeit den Mantel fester um sich 
schlagen. Schön hätte das Leben sein können, wenn 
Mutter nicht fortwährend zum Lernen angehalten 
hätte. Aber so: „Ina, hast du die Aufgaben gemacht! 
Morgen habt ihr Algebra, Geometrie, Chemie...”, 
Und die Abende—niemals ließ Mutter sie fort. Sitze 
ohne Ende und büffele, während die anderen Mäd­
chen nach Belieben handeln, Ihnen kein Wörtchen 
gesagt wird, wenn sie mal um 11 oder gar um 12 
nach Hause kommen. Nein, nein und noinl Das ist 
kein Leben. Wieder schüttelte ein Schluchzen dei 
Mädchenkörper. Langsam schleppte sich die Zeit 
hin. Immer wieder sah sie nach der Uhr. Eino kleine 
goldene Uhr am Handgelenk. Ein Gesche ik der 
Mutter für gutes Lernen. 1

Halb zwölf. In zehn Minuten mußte der Zug 
kommen und noch niemaid im Wartesaal. „Fährt 
dann hier überhaupt kein Mensch irgend wohin!" 
Sie dachte an den Brief, sah sich ängstlich um. Das 
Leben nehmenl Ha, daran hatte sie keinen Augen­
blick gedacht. In die Stadtl Dort lebte eine Halbfanle. 
Ja, dort untertauchen und ein wenig von dem wider­
lichen Lernen ausruhenl lia löste eine Fahrkarte 
und verließ den Raum. Der Schnee fiel und Hel. Es 
war weiß und doch dunkel. Die Lichter schienen wie 
ferne Sterne am Nachthimmel, Schnell huschte Ina 
in den Wagen. Sie sah nochmals ängstlich zurück in 
das finitere Weiß, als fürchte sie, jemand könnte sie 
zurückziehen.

D
AS scheinbar ruhige Gesicht Vera Antonownas 
war nur eine Maske, hinter der die Frau 
ihr Leid verbarg.

Sie hatte jetzt Zeit, über das eigene und das Le­
ben ihrer Tochter nachzudenken. Sie mußte es, denn 
das unheilschwangere Schweigei im Lehrerzimmer 
hielt an. Und sie dachte, vielleicht zum" ersten Mal 
in ihrem Leben, ernstlich über ihr Verhalten zu Ina 
nach, darüber, was sie angestrebt und was sie er­
reicht hatte. War sie nicht gewarnt gewesen, als sie 
der Tochter geraten hatte, Lehrerin zu werden! Das 
Mädchen hatte damals nie und nimmer gesagt und 
ihr Grobheiten an den Kopf geschleudert. Jetzt in 
diesen nächtigen Stunden quälender Ungewißheit, 
kam ihr das Verständnis.

In der Klasse mit ihren Schülern war sie anders als 
mit Ina: welcher, menschlicher, vielleicht gar gerech­
ter. Ina, Ihr einziges Kind, sollte besser sein als alle ai- 
deren, Sie, die Muller, war ihr Gott und ihr Sklave zu­
gleich. Alles tat sie, was sie dem Kiide von den 
Augen ableson konnte. Widerrede duldete sie aber 
auch nicht. „So machst du das, Ina, und so wird das 
gemacht, nicht anders, Vergoß nicht, deine Mutter 
ist Lehrerin. Du hast die besten Möglichkeiten. Bist 
allcji, niemand stört dich. Du kannst und mußt die 
Beste sein, du bist' meine Tochter."

Als die ersten Vieren kamen, rannte sie jedesmal 
zum Lehrer. Dann kamen die Dreien-Messerstlche. 
„So machst du es mir", wetterte sie, „Es reicht. Ich 
rackere mich ab für dich und du, du bringst Dreien!"

Einmal war Vera Petrowna, die Nachbarin, zu ihr 
gekommen und hafte Ihr Hérz ausgeschüttet wegen 
ihren Kolja, der immer schlechter lernte. „Sie haben 
ja recht", tröstete sie damals. „Wir sollen die be­
sten Noten anslreben. Aber Kolja hat seine Plage 
mit der Mathematik von der 1. Klasse an.

Eine Drei ist ja noch nicht so schlimm. Viele 
Schüler lernen auf Dreien, beendige! die Mittelschu­
le, worden tüchtige Arbeiter, Ingenieure und was 
sonst noch.”

Ina saß dabei und verglich die Worte der 
Muller mit dem, „was sie von ihr, von Ina, forderte: 
„Nicht weniger als eine Goldmedaille, hörst du, das 
bist du mir schuldig!"

„Was sagtest du Tante Vera soeben über die 
Dreien!” fragte Ina spitz, als die Nachbarin gegan­

gen war. Der Hieb saß. Die Mutter schwieg. Aber 
innerlich machte sie sich Vorwürfe: „Wie konnte 
ich im Beisein Inas so reden!
Das ist doch nicht pädagogisch. Ich dumme Gans."

D
IE Schüler kehrten ermüdet von der Bahnsta­
tion des Nachbarorts zurück. Trotz des Schnee­
sturms waren sie die 9 Kilometer hin und 

zurück gegaigen, denn man vermutete, Ina könne 
dort auf den Zug warten. Der Zug war schon vorbei, 
als sie dort ankamen. Aber sie brachten doch wert­
volle Nachricht. Der Kassierer hatte einem fremden 
Mädchen eine Fahrkarte verkauft. Die Beschreibung 
stimmte. Es war Ina. Alle gingen, erleichtert aufat­
me id, nach Hause.

Auch Inas Mutter. Müder machte sie mitten in der 
Stube halt. Eine quälende Unruhe ergriff sie. „Wa­
rum hab ich dort geschwiegen! Was mögei die 
Menschen von mir denken." An der Tür blieb sie un­
schlüssig stehen. „Wohin jetzt", überlegte sie. „Mit­
ternacht ist längst vorüber." Ii den Oberkleidern 
sank sie stöhnend auf das Sofa. „Alles Scherben, 
nichts als Scherben", hämmerte es in ihrem Hirn.

Am andern Tag war es in der Schule viel stiller 
als gewöhnlich, lias Flucht wurde allgemein verur­
teilt.

Dann vergingen noch einige Tage und Ina war 
wieder da. Sie kam in“ die Klasse, sagte „Guten 
Morgen", als wäre sie gestern dagewesen und all 
die Tage. Sie sprach und lachte wie immer, pie Mit­
schüler sahen sich benommen an. Sie war wirklich 
wie immer. Was sollte denn da die Flucht bedeuten! 
Die Mädchen sprachen empört darüber mit Ihrer 
Klassenlehreri i. Diese ging zum Schuldirektor. „Habt 
ihr an der einen schlaflosen Nacht nicht genug!" 
fragte der, „Lassen Sie das Mädel in Ruh. Wenn 
sie nach unserem Eingreifen irgendeinen anderen 
Unsinn anstellt, sind wir die Schuldigen."

Maria Andrejewna hafte etwas anderes erwartet. 
Don Schülern sagte sie nichts voi ihrem Gespräch 
mit dem Schuldirektor...

Hier bricht unsere Chronik ab. Hatte die Klassen­
lehrerin ein Recht zu schweigen! Hätten die Schüler 
nicht energischer auf einer Erklärung des Vorfalls 
bestehet müssen!

Und was sagen sie dazu!
Orlo BOHN



Wese^

MÜ
DAS HANDWERK 
LEGEN
. Unlängst errichteten die Straßen, 

bauer in den Dörfern Kamyschenka 
und Michailowka für die Passagiere 
schöne Autopavillons. Doch nicht 
lange durften sich die Reisenden 
dieser Bequemlichkeit erfreuen, denn 
schon nach kurzer Zeit waren sie 
nicht mehr zu erkennen: die Wände 
bemalt, die Bänke zerbrochen, die 
Fenster zerschlagen und die Mar­
schroutenkarte so beschmiert, daß 
sie nicht mehr zu gebrauchen ist 
Das ist das Werk der örtlichen 
Rangen,

Die Einwohner von Kamyschenka 
und Michailowka wissen bestimmt, 
wessen Hände diese schmutzige 
Arbeit getan haben. Dürfen sie da 
schweigen?

Der neue Erlaß fordert, daß mit 
solchen Bösewichten entschieden 
aufgeräumt wird. Wollen also hof­
fen,daß es auch hier geschieht.

A. PFUNDT.
Rayon Borodulicha, 
Gebiet Semipalatinsk.

EINE GLÜCKLICHE FAMILIE
In der Stadt Schachtinsk ist der 

medizinischen Abteilung der 
Grube Nr. 3. Friedrich Fischer, als 
wahrer Mensch, besorgter Freund 
und tüchtiger Arzt nicht nur den 
Kumpeln dieser Grube, sondern 
auch vielen anderen Stadtbe­
wohnern gut bekannt.

Genosse Fischer absolvierte !941 
die Tomsker medizinische Hochschu­
le und arbeitet nun das 25. Jahr auf 
dem Gebiet der Heilkunst. Vielen, 
sehr vielen Menschen hat er in die­
ser Zeit gute Hilfe erwiesen.

„Sie haben mir verhülfen, die ver­
lorene Gesundheit wieder z.urück- 
zubekommenl Nie kann ich ihre Für­
sorge vergessen.“ So schreibt die 
Hausfrau Galina -Kamalitowa.

„Ich war am Sterben, aber Sie 
retteten mir das Lehenl" äußert sich 
in ihrem Schreiben Oie Kolchos­
bäuerin W. Subowa.

..Herzlichen Dank für die väter­
liche Sorge um uns Krankel" heißt 
es in dner Zeitungsnotiz, unter­
zeichnet von Awdonin, Schkurko, 
Pustowalowa und anderen.

Den Weg eines Medizinarbeiters

EINE GUTE DORFBIBLIOTHEK
Mit Stolz sprechen die Bewohner 

des Shdanow-Sowchos. Rayon Uri­
zki. Gebiet Kustanai. über ihre 
Dorfbibliothek, besonders über die 
Bibliothekarin Valja Bogdan.

Schon 5 Jahre arbeitet sie hier. 
Freundlich begrüßt sie jeden Leser, 
ist ihm bei der Auswahl von Bü­
chern behilflich. Heimisch und ge­
mütlich fühlt man sich im Raum 
der Bibliothek. Schöne Vorhänge an 
den Fenstern. Bilder und Plakate 
an den Wänden und eine Reihe von 
Standtafeln wie „Die Arbeit ist 
des Menschen Ruhm und Zier”, 
„Deine Gesundheit", „Dem 50. Jah­
restag der Sowjetmacht entgegen", 
„W. 1. Lenin" und andere.

250 Leser hat die Bibliothek, de­

Ein einträchtiges 
Arbeitskollektiv

Noch auf dem Wege nach Kirgi­
sien hörte ich von David Dick er­
zählen. Alle, die ihn kannten, waren 
sich einig, daß er ein vortrefflicher 
Mensch und hochqualifizierter 
Fachmann sei. Er arbeitet in der 
Baumontageverwaltung des Mini­
steriums für Wasserwirtschaft, die 
in Tschu stationiert ist.

Für ausgezeichnete Arbeit und 
Übererfüllung des Halbjahrplans im 
Bau von Wasseranlagen, wobei der 
Bau des Ala-Artschinsker Wasser­
beckens von besonderer Wichtigkeit 
ist, erhielt diese Verwaltung die 
Wanderfahne des Trusts „Scwwod- 
stroi“ und wurde schon zweimal 
prämiert.

Das Ala-Artschinsker Wasserbek- 
ken ermöglicht den Wirtschaften der 
Rayons Kant und Sukuluk 20 tau­
send verödete Ländereien nutz­
bar zu machen. Beim Bau dieses 
Beckens, wie auch verschiedener 
anderer hydrotechnischer Anlagen, 
spielt eine große Rolle die Vorfer­
tigungsanlage für Eisenbetonfertig­
teile. die von David Dick geleitet 
wird.

„Er ist die Seele des Kollektivs', 
sagten mir die Arbeiter selbst.

Hier gibt er den Arbeitern einen 
guten Rat, dort ermuntert er sie, 
hier aber packt er selbst mit an und 
hilft, wenn sie es mit besonders

EHRE UND
Jeder kennt im Mechanischen 

Werk Nr. 1. in Tcheljabinsk, Pjotr 
Anissimowitsch Pletentschuk. Mit 
seinem Erscheinen hat sich hier viel 
verändert. Er ist Maler, aber damit 
ist viel zuwenig gesagt — er ist ein 
rastloser Enthusiast und Aktivist, 

betrat auch seine Gattin Olinda. Im 
Alter von 43 Jahren absolvierte sie 
im vorigen Jahr durch Fernunter­
richt mit ausgezeichneten Noten die 
Schule der Krankenschwestern. Als 
sachkundige, gewissenhafte und 
mütterlich besorgte Krankenschwe­
ster des Schachtinsker Kranken­
hauses ist sie. vielen bekannt. .

Die älteste Tochter Lili absolvier­
te im vorigen Jahr die örtliche Mit­
telschule mit einer goldenen Me­
daille und studiert nun an der Mos­
kauer chemisch-technologischen 
Hochschule. Die zweite Tochter Ol­
ga lernt mit gleichem Eifer und 
Fleiß. Sie wurde in die 10. Klasse 
überführt. Ihr sehnlichstes Streben 
ist. Deutschlehrerin zu werden.

Friedrich Fischer ist auch ein 
aktiver gesellschaftlicher Arbeiter, 
hält Vorträge, darunter auch in 
deutscher Sprache, wie den unlängst 
per Radio gelesenden Vortrag: 
„Magenerkrankungen". Seine reiche 
Hausbibliothek ist für jedermann 
offen.

A. ROSENFELD
Gebiet Karaganda 

nen über 5 000 Bücher zur Verfü­
gung stehen. Außerdem findet man 
hier immer frische Zeitungen und 
Zeitschriften der verschiedensten 
Benennungen.

Ich verweilte eine Stunde in der 
Bibliothek. In dieser Zeit waren 
hier 16 Leser, darunter A. Schneidt, 
N. Moor. Jakub Mengaliew, Pjotr 
Woilow und andere.

Bei meiner Verabschiedung ver­
sprach Valja Bogdan, für die Bi­
bliothek die „Freundschaft" zu 
abonnieren und recht viele Leser 
für sie zu werben.

Wir wünschen ihr Erfolg.

A. KARPENKO, 
Hochschullehrer 

komplizierten Fertigfeilen zu tun 
haben. Und das kommt oft vor, 
denn diese Anlage fertigt über 70 
verschiedene Eisenbetonteile an.

Auf der Ausstellung von Eisen- 
betonfertigtellcn wurde die Quali­
tät der von diesem Kollektiv herge­
stellten mit „ausgezeichnet" cinge- 
schätzt.

Dick aber Ist nicht nur ein guter 
Arbeitsleiter, er Interessiert sich 
für jeden Arbeiter und ist immer be­
reit, diesem zu helfen. Er sorgt 
auch für ihr Wohlbefinden, wo es 
nur geht. Im Leben und in der Ar­
beit ist Dick seinen Kameraden ein 
Vorbild. i

Viele gute Arbeiter hat er erzo­
gen und diese eifern ihm nach. Das 
sind die Motorlsten Lydia Oberst, 
der Bewehrer Johann Diener, die 
Betonarbeiterinnen Dania III, Maria 
Knaub. die Former Alexander 
Schnegelberger, Viktor Füttercr, 
Christjan Schmidt, Georg Oberst 
und viele andere.

Dieses Kollektiv kämpft um den 
kommunistischen Ehrentitel und er­
füllt sein Tagessoll immer zu 140 
—150 Prozent. Wir sind überzeugt, 
daß dieses einträchtige Kollektiv 
sein Ziel erreicht.

E. MERTINS 

ACHTUNG
obwohl er schon über die 50 ist.

Nach seiner Ankunft wurde cs 
endlich möglich, einen geräumigen 
Saal für Rote Ecke zu bestim­
men. Nach einigen Monaten war 
der Saal nicht wiederzuerkennen — 
seine künstlerische Ausstattung 
übertraf alles Erwarten. Jetzt ist
hier der Ort des Jugendklubs „Pro­
metheus", hier werden Abende und 
Feiern durchgeführt.

Wie anziehend sind jetzt die 
Wandzeitungen „Strushka“ und 
„Komsomolski proshektor" gewor­
den!

Pjotr Anissimowitsch ist auch 
Redaktionsmitglied der Werkzeitimg 
„Resez", die dank seinem Bemühen 
und Talent immer sehr gut aus­
sieht.

Während seiner früheren Tätigkeit 
wurde er mehrere Male als Partei­
organisator gewählt, führte eine 
große gesellschaftliche Arbeit.

Mit mehr als 30 Ehrenkunden 
wurde P. A. Pletentschuk für seine 
große Arbeit ausgezeichnet, wobei 
die letzte ihm vom Ministerium der 
Kultur der RSFSR und vom ZK der 
Gewerkschaften eingenändigt wur­
de.

Alle Arbeiter unseres Werks eh­
ren und achten diesen Mann.

A. GÖTZ
Tscheljabinsk

Auflösung des 
Kreuzworträtsels
aus Nr. 147

Senkrecht: 1. Aroma, - 2. Gabel, 
3. Arm. 4. Lot, 5. Atoll, 6. Dekan, 
8. Ahorn, 9. Natur, 14. Fahrrad, 
17. Nuß, 18 Paradox, 19. Filiale. 
20. Ire, 21. Harfe, 22. Kanon, 
23. Pirol, 25. Eiche, 27. Rom, 
28. Ohr, 33. Ale, 35. Tiber, 36. Uhr, 
40. Kabul 41. Allee, 42. Amöbe, 
43. Sonne, 45. Jacht, 46. Galon, 
50. Riß, 51. Lid.

Waagerecht: 7. Orkan, 8. Argon, 
10. Athen, 11. Ohm, 12. Tal, 13. Am­
ber, 15. Altan, 16. Kreatur, 21. Hu­
sar, 22. Kap, 24 Niere. 26 Paß, 
27. Radio, 29. Eid, 30 Radon, 
31. Rhein, 32. Ufa, 34- Motor, 
36. Uhu, 37. Elton, 38. Nil. 
39. Blähe, 44. Lamelle, 47. Amboß, 
48. Japan, 49. Kur, 51. Leu, 
52. Ebene, 53; Lilie/ 54. Chrom.

unsEKEr riEima
•»

DIE HAUPTSTADT
SIBIRIENS

UNSERE BILDER: Stadt Nowo­
sibirsk. 1. Die Straße Krasny Pro­
spekt.

2. Neues Lebensmittelgeschäft

Schicht betreuen können, 11 Licht­
spielhäuser, Klubs. Bibliotheken, 
Musikschulen. 384 Dienstleistungs­
betriebe — Bäder. Wäschereien, 
Frisiersalons u. a. m. errichtet.

So wird heute in Sibirien gelebt, 
In dem rauhen Land, mit dem man 
einst den Menschen Angst einjagte.

(APN)

Nowosibirsk ist ein Industrielles 
und kulturelles Zentrum Sibiriens. 
Es Hegt am Ufer des wasserreichen 
Ob. Um eine Millionenstadt zu wer­
den. brauchte New York 200 Jahre, 
Chikago 85 und Nowosibirsk bloß 
70 Jahre. Das heutige Nowosibirsk 
bedeutet Maschinen und Werkbän­
ken, Geräte und Ausrüstung, Stahl­
walzgut und Radioeinzelteile, Säh- 
maseninen und hochleistungsfähige 
Generatoren, die in alle Teile der 
Sowjetunion und in 40 Länder der 
Welt geliefert werden. Nowosibirsk 
besitzt zwei Flugplätze und den 
größten Bahnhof Sibiriens, Theater 
und eine Fernsehzentrale. einen 
Buchverlagf, mehrere Hochschulen 
und Tëchpiken. ■

In den letzten sieben Jahren wur­
den in ‘die Stadtwirtschalt 600 Mil­
lionen Rubel investiert.

Fast 400 Millionen von dieser 
Summe sind für Verbesserung der 
tWohnverhältnisse der Stadtein­
wohner verausgabt worden. Im 
Laufe der sieben Jahre wurden hier 
100 000 Wohnungen erbaut, fast die 
Hälfte der Bevölkerung feierte in 
den neuen Häusern den Einzug. Die 
Wohnungen haben Bad und Tele­
fon, elektrischen oder Gasherd. Die 
Straßen der Stadt versinken im 
Grün der Bäume. Allein in diesem 
Frühjahr wurden eine Million Bäu­
me und Sträucher gepflanzt. -

Wenn es den Menschen gut geht, 
kaufen sie viel. Im Vorjahr betrug 
der Warenumsatz 680 Millionen 
Rubel. 1607 Kaufläden der Stadt 
versorgen die Bevölkerung mit al­
len notwendigen Waren von Nah­
rungsmitteln bis zu den Autos. Im 
laufenden Planjahrfünft sollen meh­
rere Dutzend neue Warenhäuser 
eröffnet werden.

In den Jahren 1959—1965 wurden 
in Nowosibirsk 51 Schulen, 268 Kin­
dergärten und -krippen, Kranken­
häuser mit-3 655 Betten. Poliklini­
ken, die 5000 Patienten in einer

Wasserspender
Leningrad. (TASS). Wasserrei­

che Flüsse des Nordwestehs unse­
rer Heimat, die in das nördliche 
Eismeer strömen, werden der Wolga 
als Wasserspender dienen. Die Pe­
tschora, die Wytschegda, die One­
ga und die Suchona werden einen 
Teil ihres Wassers an das Wolga- 
Kaspi-Becken abgeben.

Nach einem in Leningrad ausge­
arbeiteten Schema wird die Wolga 
ab 1980 jährlich 50 Kubikkilometer 
Wasser beziehen.

Die „Hilfstraße“ der nördlichen 
Flüsse wird über die Petschora und 
die Kama, einen Nebenfluß der

Gaben der 
armenischen Erde

Jerewan. In den Wirtschaften Ar­
meniens entfaltete sich eine Mas­
senernte von Gemüse. Überall ist 
die Ernte höher als geplant war. An 
den Staat wurden eine Viertel Mil­
lionen Zentner Tomaten Auöergine, 
Gurken, Kraut, Pfeffer und anderes 
Gemüse verkauft. Das ist bedeutend 
mehr,' als zur entsprechenden . Zeit 
des vorigen Jahres an den Staat 
verkauft wurde.

(.TASS)

der Wolga
Wolga, führen, sobald ein künstli­
cher Kanal ihre Oberläufe vereinigt. 
Ein System von Staudämmen und 
Stauseen wird das Niveau.der Obe­
ren Petschora heben, so daß sie in 
die Kania strömt.

Die Onega und die Suchona wer­
den über die Scheksna und den 
Stausee bei Rybinsk in die Wolga 
fließen. Dort sollen 10 Staudämme 
mit Schleusen errichtet werden.

Die nördlichen Flüsse werden im 
Süden der UdSSR weite Flächen 
fruchtbaren Bodens bewässern hel­
fen. • ,

Seelöwen steigen 
auf Felsen

Eine seltsame Lagerstätte der 
Seelöwen wurde von Gelehrten im 
Gebiet der Inseln des kleinen Ku­
rillenrückens entdeckt. Zwei Meilen 
von der Insel Polonski liegt der 
Felsen .Pestschernaja. Die Meeres­
flut verlieh ihm die phantastische 
Form eines mächtigen „Steintors” 
von 26 Meter Höhe.

Und diesen natürlichen Torbogen 
erwählten sich die Seelöwen zur 
Lagerstätte. Sie klettern leicht auf 
das Tor hinauf. (TASS)

Studenten—den
Bauarbeitern Taschkents

Taschkent. Fünfzig Vielfamilien­
häuser werden in der Hauptstadt 
Usbekistans aus Ziegeln gebaut, diè 
von den Studenten des Taschkenter 
pädagogischen Instituts für Fremd­
sprachen in ihren Sommerferien

Junge Lehrer fahren nach Altai
Barnaul. Die Bauarbeiter des 

Sowchos „Perwomaiski" im Rodin- 
ski-Rayon stellten eine neue Schu­
le fertig.

In den Städten und Dörfern des 
Altai sind heuer 40 neue Schulen 
fertiggestellt worden. Die Hälfte 
von ihnen wurde mit den Mitteln 
der Kolchose und Sowchose gebaut.

Neue Fischverarbeitungsfabrik
Wladiwostok (TASS). Eine 

schwimmende Fischverarbeitungs­
fabrik „Sewerodonezk“. auf Bestel­
lung in Yokohama gebaut, ist in 
Wladiwostok eingetroffen. Als eines 
der größten unserer Fischfangrnjt- 
terschiffe mit rund 20 000 "Ponnen’ 

hergestellt wurden. Fast tausend 
Mädchen und Jungens arbeiten an 
den Ziegelfâbriken der Republik und 
lieferten über 20 Millionen Stück 
Baumaterial

TASS

Herzlich empfangen gegenwärtig 
die Einwohner der abgelegenen 
Dörfer und Siedlungen junge Leh- 
ier. Zum neuen Schuljahr kommen 
in die Region aus vielen Pädagogi­
schen Hochschulen des Landes an 
die 2,5 tausend junger Fachleute.

TASS

Wasserverdrängung ist es gleich- 
zeitig Fischverarbeitungsfabrik und 
Kühlschiff. Leistungsfähige Kälte­
maschinen werden tiefgekühlte 1 i- 
sche bereiten. Unmittelbar auf 
hoher See werden Konserven und 
Fischmehl verfertigt und Heringe 
eingesalzen werden.

WENN
EINER 
EINE 
REISE 
MACHT

Als dem scharlemäuligen Vetter 
Adam seine Tochter, Dorothea, mei­
ne Ehehälfte wurde, sagte sie mir 
von der Leber weg: ,,Geb acht,- 
Pau), schreibdeys hinners Ohr un 
vergeßes net, so lang wie du lebst, 

'w^nn lewa, do lewa. Von Zänke­
rei wie Katz un Hund, so wie man­
che lewa, gebts nix. Un noch aans 
— alle meine Fnrderunge sin wi­
derspruchlos zu erfülle. Korz un 
gut, mein Karakter istr bkannt, do- 
crnoch kannsle dich richte."

Wohl oder übel ich gab meiner 
Dorothea das feste Versprechen, 
immer anständig zu sein und nie 
im Leben zu zanken.

Eine geraume Zeit lebten wir auch, 
wie verabredet war, in Ruh und 
Frieden. Natürlich kam es mitunter 
vor. daß ich mit schlechter Laune 
von der Arbeit nach Hause kam. 
Aber wenn meine Dorothea mich 
dann mit ihren katzengrauen Augen 
drohend ansah. wußte ich. daß die 
Uhr zwölf geschlagen hatte und 
ich machte frohe Miene zum bösen 

. Spiel.
Eines Abends, saß ich wie ge­

wöhnlich im Sessel und las eine 
frische Zeitung. Meine Dorothea 
häkelte Spitzen und hörte sich die 

letzten Nachrichten an. Plötzlich 
sprang sie. wie von einer Schlange 
gebissen auf:

„Hostes ghört, was die alleweil 
am Radio gschwätzt häwa? Wot, 
das sin Männer, die wu ihre Weiber 
so halte'" rief sie begeistert aus.

Ich erschrak, denn ich w’ar ganz 
in eine Erzählung über eine Mu- 
slerehe vertieft. Nachdem ich mich 
vom ersten Schrecken erholt hatte, 
fragte ich. was passiert sei.

„Gell, das hoste' net ghört”. 
setzte sie fort. „Das wußt ich, daß 
au sowas net hörst. Der Neumann 
aus der Backestaabrennerei hot mit 
sei Weib ne Touristereise in die 
Krim unternomme, un unsr Noch- 
bor der reist mit seiner Katje noch 
dr Tschechoslowakai. Woh' ...Wie 
die goldige Männer sinnt Un bei 
dir. do mußmr ewig un seilebtag 
im Käfig sitze un die vier Wann 
anglotze. Das is wohl aa Lewa?!.."

„Na, Dorothea, sag mol, du däst 
wohl aach mol fahre?" fragte ich 
neugierig.

„Guck mol do, wie dumm du 
frogst. Gewiß dät Ich mich aach 
mol in dr Welt umgucke."

„Gut", sagte ich, „im nächste 
Sommr reise mr aach, awer zuerst 
niissmr uns Geld anspaare."

„Waas?.- Geld anspaare? Uns 
raichts so net aus, do bleiwa mr 
besser wu mr sinn." Und meine 
Dorothea hantierte still weiter. Ich 
aber schmiedete schon Pläne für die 
zukünftige Reise.

Als ich den ersten Lohn erhielt, 
legte ich einen Teil davon in die 
Sparkasse für die geplante Touri­
stenreise. Das übrige Geld gab ich, 
wie immer, meiner Dorothea.

Sie nahm das Geld, zählte es 
zweimal, dann schaute sie mich 
fragend an:

„Un noch fünfunzwanzlg Ruwl? 
Wo sinn denn die hihkomme? Mitm 
Geld macht mr kaa Spaß", sagte sie 
versöhnlerisch.

Ich aber behauptete, ich hätte 
ihr alles Geld abgegeben. Und da 
hatte ich 01 ins Feuer gegossen.

„Waas? Gäbs Geld her, un los. 
dei dumme Witz... odr crlebste was. 
Mich hinnr s Licht zu fiere is dr 
Nawel zu korz."

Und meine Dorothea nannte haar­
genau die Summe meines Monats­
verdienstes. Ich vergaß, daß unse­
re Buchhalterin ihre beste Freundin
war.

Aber in unserem Dorf sagte man 
nicht umsonst, wenn man nachgibt, 
da hat man verspielt. Und ich griff 
zu einem schlauen, diplomatiscnen 
Schachzug.

„Dorothea", sagte ich mit weiner­
licher Stimme „net doch-so, du 
wast.gut die Maner häwa raanahmol 
aach so Newerausgawe. S ward 
doch gSaat, die wo net raache. die 
Weiber net liewa, un kaan Schnaps 
trinke, däs sinn kaa Männer. Du 
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waast, liewa tu ich dich iwer alles 
in dr Welt, Raache tun ich aach. 
Nu un aa Schnäpschje will mr 
doch ach alsmol zu sich nemme."

Aber das ging meiner Dorothea 
über den Strich.

• „Guck nor mol do, was der sich 
ausplant... Schnaps tringel Däs hot 
grad noch gfehlt, du Sauflappsl Ich 
gwän dr s Schnapssaufe ab... Vors 
erste moi hoste als Strof fof dei 
Gcldvertelfle drei Nächt lang bei 
mir im Bett nix zu suche. Däs soll 
dr a Leer seil"

Gut oder schlecht aber drei 
Nächte mußte Ich auf dem harten 
Kanapee schlafen. Dabei war ich 
doch nur um das Wohl meiner Do­
rothea besorgt. Deshalb sagte ich
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mir: Ich gebe meihen Plan nicht 
auf, meine Liebe, und wenn du 
micli überhaupt nicht mehr in das 
Bett läßt. Ich habe auch meinen 
„Karakter" und bin immerhin ein 
Mann und keine Vogelscheuche.

Am nächsten Gehaltstag machte 
ich wieder eine Spareinlage. Und 
‘ohne ein Wort zu sagen, zeigte mir 
meine Dorothea fünf Finger ihrer 
zarten Hand und wies auf das Ka­
napee. Ich begriff, das ich verurteilt 
war, wieder auf fünf Nächte dort 

zu schlafen. Und so ging es Monat 
für Monat. Ich lag mir auf dem 
harten Kanapee förmlich die Haut 
durch.

Aber rund ein Jahr nach dieser 
sonderbaren Slrafkur riß meiner 
Dorothea doch das Geduldsfädchen. 
Sie sah, daß alle ihre Mühe verge­
bens war und machte fürchterlichen 
Krach. Sie zerschlug meinen farbi­
gen Papagei aus Kunststoff, den 
mir mein Freund geschenkt hatte, 
zerriß meine knallrote Krawatte 
und zertrampelte meinen neumodi­
schen Hut. Meine Sachen flogen 
nach allen Seiten. Als sie mit mei­
nen unschuldigen Kleidern abge­
rechnet halte, kam sie mit geball­
ten Fäuste auf mich zu. Die Haare 

stiegen mir zu Berge... und da ging 
die Tür auf.

Der Vorsitzende unserer Gewerk­
schaft war gekommen, uns die Tou- 
ristenscheine einzuhändigen. Aber 
meine Dorothea hatte doch ' von 
alledem keine'blasse Ahnung. Sie 
dachte, er wäre zu Besuch gekom­
men. Deshalb schien-ihr die Stunde 
gekommen zu sein, mich endlich 
vor der Öffentlichkeit zu entlarven.

„So erzieht dr eirc Gewerkschaft­
ler, daß sie an jedm Lohntag Geld 
irsaufet Wo guckt r dann hin? III... 
ihr Männr lebt doch nor um dr 
Weiber s Lewa zu versaure. Eich 
solltmr von unne noch owe ufhänge 
un aus wär alles..." Und so fort 
und so weiter. Fünfundzwanzig 
tausend Worte in1 der Minute sau­
sten durch die Luft...

Der Gewerkschaftsvorsitzende 
wurde rot bis an die Zehen. Ihm 
blieb die Spucke weg. Als es im 
Zimmer windstill wurde, wollte er 
mir die Reisescheine überreichen. 
Meine Dorothea sprang dazwischen 
und haschte sie.

„Reisekarten?.. Ja, die koste doch 
Geld!“ schrie sie aus vollem Hals. 
„Un wo solle mir arme Schlucker 
des Geld hernehme, wenn der 
Limml alles vrsauft?.."

„Nein, neinl Gott bewahre, Geld 
will ich keins... das hat Paul schon 
eingetragen. Macht nur, daß .ihr 
auf die Reise komratl” wehrte der 
Gewerkschaftsvarsitzende ab.

Jetzt kam die Reihe wieder an 
mich. -

„Son Schwindler bist du?! Uff 
Schritt un Tritt fierste dei gsetz- 
lich Fraa an dr Naas rum", schimpf­
te sie gestikulierend, „soviel Geld 
hosta mr gklaut!"

Dann nahm sie sich den Vorsit­
zenden vor:

„Nemmt doch mohl den Bingl 
uffs Korrtilpe vor odr stellin vors 
Komradschaftsgrlcht..."

„Alles wird gemacht, ich schwö­
re. Dorothea]" versicherte der Vor­
sitzende. „Aber macht doch nur, 
daß ihr schnell ‘ zpm Flugplatz , 

kommt. Morgen müßt ihr schon an 
der Schwarzmeerküste sein."

Meine Dorothea war plötzlich 
eine ganz andere. Sie war ganz und 
gar an Reisefieber erkrankt.

„Paul!" schrie sie mich an, „was 
stehsta -wie a nasses Hinkel, raum 
hörtiger zusamme dasmr uf dr 
Weg komme’."

Sie hob meinen knnllroten Schlips 
und meinen neumodischen Hut 
auf und packte eilig die Koffer. Als 
sie fertig war seufzte sie auf. schau­
te mich von der Seite an und sagte 
leise, aber mit Nachdruck: „Los nor 
gut sei, mein liewer Mann, 'wa'str 
desmpl widr vrdehnt host, grigsta 
wann mr zurückomme, ich vrgreßes 
net."

.Erst als sie, in der IL-18 Platz 
genommen hatten, wurde meirie Do­
rothea wieder brav wie ein Schäf­
chen. Sie hegte und pflegte mich 
wie ein Kind. Ich dankte Gott, daß 
er mir eine so gute Frau geschenkt
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hatte. Am anderenTag badeten wir ’ 
schon im Schwarzen Meer und sa­
hen uns die Sehenswürdigkeiten 
der’Umgegend an.

Nach der Rückkehr konnte ich 
einen ganzen Monat lang jede 
Nacht wieder im weichen Bett, fest 
an meine Dorothea geschmiegt, 
süß träumen. Jedoch gleich nach 
dem ersten Lohntag mußte Ich wie­
der drei Nächte lang auf dem harten- 
Kanapee liegen, denn ich hatte ver­
gessen. Geld für die nächste Touri­
stenreise in die- Sparkasse- èinzöle- 
gen­

ial übrigen ist unsere Ehe eine- 
harmonische Musterehe., Und wenn 
wir uns auch mal bißchen ~ zanken/ 
so geschieht das planmäßig, genau 
einmal im.Monat, am Lohntag. Di#, 
ganze übrige Zeit sind,' wir ■ die 
friedfertigsten Menschen und lie- 
ben uns über alle Maße.

Georg HAFFNÈR
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